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Die baltiſche Rebellion.
v. d. Goltz gegen die Regierung.

v. d. Goltz erklärte einem Preſſevertreter u. a.: „Jn etwa vier
zehn Tagen werden die letzten reichsdeutſchen Truppen, die ich bis
her führte, Kurland verlaſſen haben. Die Räumung Mitaus wird
etwas mehr Zeit in Anſpruch nehmen „weil der geordnete Rückzug
länger dauert und er an der Demarkationslinie zwiſchen Mitau
und Riga von Eſten und Letten bedroht iſt. Jn Kurland bleiben
nur diejenigen deutſchen Soldaten zurück, die ſich der ruſſiſchen
Armee angeſchloſſen haben. Dieſe Truppen ſind Ausländer, Aus-
landsdeutſche, die auf Befehl der Entente zurückzurufen keine Re
gierung, auch nicht die Berliner Reichsregierung, imſtande iſt.
Sie haben ſich vom neuen Deutſchland losgelöſt, und ich weiß nicht,
ob ihnen das zu verargen iſt, nachdem die Reichsregierung
zu wiederholten Malen ihre ſchärfſte Oppoſition hervorgerufen
at. Dieſe Truppen haben in monatelanger, treuer c
zflichterfüllung aus eigener Anſchauung die große Gefahr des

Bolſchewismus erkannt und ſie begreifen nicht, weshalb die Hei-
mat durch die Berliner Reichsregierung ſie in dem Augenblicke
von dem verantwortungsvollen Poſten zurückberuft, wo die rote
Flut von neuem anſchwillt.
die in ruſſiſche Dienſte getreten ſind, die Erfahrung
die Reichsregierung weder in der Lage noch gewillt iſt, die Rechte
Deutſcher im Auslande zu vertreten. Die Reichsregierung hat
nicht vermocht, ihren Soldaten zu dem von der lettiſchen Regie
rung verſprochenen Siedlungsland zu verhelfen. Damit iſt ihre
Autorität nicht geſtärkt worden. Noch ſchmerzlicher aber hat die
fortdauernde Nachgiebigkeit der Deutſchen gegenüber der Entente
die Truppen berührt. Offiziere und Mannſchaften ſind überzeugt,
daß die Entente nicht in der Lage iſt, deutſche Ausländer und Aus-
landsdeutſche durch die Berliner Reichsregierung in die Heimat
zurückrufen zu laſſen. Da die deutſche Regierung dieſes Anſinnen
nicht entrüſtet ablehnte, handelte ſie ſchwach und würdelos.“

Die anmaßende Sprache iſt deutlich genug. Wir ſtellen feſt:
Der General, der dieſe Sprache riskiert, hat dem deutſchen Volke
das neue Ententeultimatum gebracht und eine Wahnſinnspolitik
getrieben. Derſelbe r al führt unter Duldung der Regierung
ſeine Privatgeſchäfte im Baltikum weiter, hetzt die Truppen gegen
die Regierung auf, fordert entgegen dem Verlangen der Entente
das Verbleiben der angeblichen „Auslandsdeutſchen“ in der Kolt-
ſchakarmee und befriedigt ſeine ſtaatsſtreichleriſchen Gelüſte auf
Koſten des deutſchen Volkes. Und die Regierung? Die Regie-
rung bezahlt ihrem General eine anſtändige Gage; und Herr
an preiſt ſeine Loyalität. So arbeiten ſich die beiden in die

ände.

Berlin, 10. Oktober. B. Z. am Mittag bringt ein Tele
gramm aus Mitan vom 8. Oktober, wonach infolge ſtarker lettiſcher
Patrouillenangriffe, welche den ruhigen Abtransport der deutſchen
Truppen zu gefährden drohten, die ruſſiſche Nordweſt-
arm ee um 8 Uhr morgens einen erfolgreichen Angriff auf
die lettiſchen Stellungen machte Keckan, 15 Kilometer
u Riga, und Katharinenhof, 10 Kilometer ſüdlich Riga,
eehre.

Nach eigenem Geſtändnis des v. d. Goltz beſteht die „ruſſiſche
Nordweſtarmee“ aus deutſchen Landsknechten. Die Offenſive
gegen die Letten beweiſt, wie die „Räumung“ des Valtikums in
Wirklichkeit ausſieht.

Wie ſteht's in Sowjetrußland
Die Schilderungen über die elende Lage der ruſſiſchen Räte-

republik, die von Zeit zu Zeit in der Preſſe auftanuchen, ſind ſtets
mit gehöriger Vorſicht zu genießen. Es gibt auch Kenner der Ver
hältniſſe, die die Entwicklung recht roſig anſehen. Ein kürzlich aus
Moskau zurückgekehrter Publiziſt erklärte in einer Unterredung
mit dem Vertreter des Oſteuropa-Dienſtes, daß er die bekannten
Enthüllungen Bullik und ſeine Ausführungen über die Lage der
Dinge in der ruſſiſchen Räterepublik durchaus vollinhaltlich be
ſtätigen könne. Die chineſſiſche Mauer, die von der Entente um
Rußland gelegt würde, müſſe über kurz oder lang zuſammenbrechen.
Er ſei unterwegs einer Anzahl Miſſionen der alliierten wie neu
tralen Staaten begegnet, die ihm übereinſtimmend die Abſicht zum
Ausdruck gebracht hätten, ihre Regierung ſchleunigſt über die tat
ſächliche Lage der Sowjet-Repuhlik aufzuklären. Die Macht der
Sowjet- Regierung ſei ſtärker und unerſchütterlicher als je, um ſo
mehr. als ein Wiederaufbau des Wirtſchaftslebens und überhaupt
in der weiteren Entwicklung der kommuniſtiſchen Wirtſchafts und
Geſellſchaftsform in den letzten Monaten unleugbare Fortſchritte
zu verzeichnen ſeien.

Der Saarſtreik beendet.
Mainz, 10. Oktober. (W. T. B.) Ueber den Streik im

Saargebiet wird von der franzöſiſchen Behörde ein neuer Bericht
verbreitet, in dem es heißt: Der geſtrige Tag hat eine weſentliche
En!lſpannung an der Saar herbeigeführt. Die Eiſenbahner
nahmen im Laufe des Nachmittags die Arbeit wieder auf. Die
Bergleute und Metallarbeiter ſind ebenfalls in ihrer
Mehrzahl zur Arbeit zurückgekehrt. Jn Saarbrücken
verlief der Tag ruhig. Einige Banden in deutſchen Nniformen
ohne Abzeichen verſuchten noch an verſchiedenen Punkten der Stadt
Unordnung zu ſchaffen, wurden aber durch Kavalleriepatronillen
zerſtreut. Das Kriegsgericht verurteilte einen von den Plün-
derern zum Tode und acht zu 20 Jahren Zwangs-
arbeit.

Trier, 10. Oktober. Der hier ausgebrochene Eiſenbahner-
ſtreik iſt beigelegt. Die Eiſenbahner haben heute vormittag

Ferner haben die deutſchen Truppen,
gemacht, daß

ſämtlich die Arbeit wieder aufgenommen, nachdem die franzöſi-
ſchen Behörden erklärt hatten, daß ſie den Wünſchen der Arbeiter
ſchaft nach Kräften entſprechen würden. Ueber einige ihrer Forde-
rungen wird jetzt die Entſcheidung des Marſchalls Foch eingeholt.
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Aus dem Elſaß.
Jn ElſaßLothringen haben, laut Vorwärts, die Liberalen und

Klerikalen für die franzöſiſchen Kammerwahlen ein
Bündnis gegen die Sozialiſten aller Schattierungen
unter der Deviſe Frankreich vor allem“ geſchloſſen.

Die Vermitthungsverhandlungen der franzöſiſchen Regierung
im Lothringiſchen Kohlengebiet zur Regelung der Lohnfrage ſind
geſcheitert. Der Ausſchuß des Lothringiſchen Bergarbeiterver-
bandes proklamiert für nächſten Monlag den Streik im
Kohlen und Ortsgebiet Lothringens, falls in der
Lohnfrage nicht eingelenkt wird.

70 000 Dockarbeiter ſireiken.
Neuyork, 10. Oktober. Dem Metallarbeiterausſtand und

vielen anderen Streiks in den Vereinigten Staaten iſt nun der
Ausſtand von 60000 Dockarbeitern im Hafen von Neu-
york gefolgt, weshalb die Dampferfahrten faſt vollſtändig ein-
geſtellt wurden.

London, 10. Oktober. Central News meldet aus Neuyvork:
Der Führer des Hafenarbeiterverbandes teilt mit, daß der Nen-
vorker Hafen inden Händen der Radikalen iſt. Kein
Schiff kann Ladungen aufnehmen oder ſeine Ladungen löſchen.
Berge von Frachtgütern türmen ſich an den Kais auf. Viele
Dampferlinien lehnen die Annahme von Frachtaufträgen ab. Die
Zahl der Streikenden hat 70000 erreicht.

Bauernaufſtände in Sizilien.
Der italieniſchen Preſſe zufolge ſind auf Sizilien ſeit einiger

Zeit Bewegungen und Aufſtände der Bauern und der Päch-
ter anläßlich der Beſitzenteignung und Verteilung der unbeſtell-

Die Unruhen führten am Donnerstag in Riezi (Caltaniſſetta)
zu einem blutigen Zu ſammenſtoß mit der Polizei, wobei
ſieben Perſonen getötet und 20 verletzt wurden. 4000 Bauern
hatten in der Nähe des Dorfes ein Lehngut beſetzt und begaben ſich
hierauf auf den Garibaldiplatz, wo ſie durch feurige Reden von So-
zialiſten zum Klaſſenkampf aufgefordert wurden. Die Polizei
verſuchte die Kundgebung aufzulöſen, wobei vier Poliziſten verletzt
wurden. Verſtärkungen ſind unterwegs.

Bern, 10. Oktober. Jn Piacenzaga, wo ein General-
Streik der Landarbeiter ausgebrochen iſt, kam es zu
ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Streikenden und
aufgebotenen Polizeitruppen.

Um die Waſſhingtoner Konferenz.
Amſterdam, 10. Oktober. Telegragf meldet: Nachdem be-

reits am Mittwoch eine Unterredung zwiſchen Vertretern des deut-
ſchen Geſandten im Haag und zwei Vertretern der deut-
ſchen Gewerkſchaftsbewegung einerſeits und Oudegeeſt
als Vertreter des internationalen Gewerkſchaftsbundes anderer-
eits über die Teilnahme Deutſchlands an der Waſä ingtoner Konferenz ſtattgefunden hatte, kam es geſtern

zu einer langen Beſprechung zwiſchen einem Mitgliede der deut-
ſchen Regierung und den Sekretären des Jnternationalen Gewerk-
ſchaftsbundes, Fimmen und Oudegeeſt. Beide erklärten,
daß falls Deutſchland und Oeſterreich an der Konferenz teilnehmen

wollten, die Arbeitervertreter auf der Konferenz fordern würden.
daß die Frage der Zulaſſung der deutſchen und öſterreichiſchen
Delegierten als vollberechtigte Mitglieder an die Spitze geſtellt
werde. Sollte dieſe Forderung nicht erfüllt werden, würden ſich

die Arbeitervertreter aller dem Jnterngtionalen Bunde angeſchloſſe-
nen Bunde angeſchloſſenen Länder ſofort von der Konferenz
zurückziehen und einen Jnter nationalen Gewerk-
ſchaftebund einbernfen, der neben und im Gegenſatz zur
Jnternationglen Konferenz tagen würde. Der Vertreter der deut
ſchen Regierung erklärte angeſichts dieſer Mitteilung daß er der
deutſchen Regierung nachdrücklichſt raten würde, ſich für die Teil-
nahme an der Waſhingtoner Konferenz zu entſcheiden.

Auch der Faun verboten.
Noske hat am Freitag die politiſcheſatiriſch-illuſtrierte Wochen-

zeitſchrift Faunn, Verlag Berlin SW. 47, bis auf weiteres ver
boten und ſämtliche vorhandenen Nummern von der erſten Aus-
gabe 1918 bis zur neueſten Numer beſchlagnahmt. Der Befehl
lautet:

„Jm Intereſſe der öffentlichen Sicherheit verbiete ich hiermit
auf Grund des S 9 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand
vom 4. 6. 1851 bis auf weiteres den Druck und den Vertrieb der
Wochenſchrift: Fann im Landespolizeibezirk Berlin, Stadtkreis
Spandau und der Landkreiſe Teltow und Niederbarnim.

Berlin, den 10. Oktober 1916. gez. Noske.“
Noske ſagte am 7. Oktober in der Nationalverſammlung: Die

Freie Preſſe Berlin iſt allerdings eine einzige Schweinerei; aber
der Belagerungszuſtand gibt nicht das Recht, das Blatt zu ver-
bieten. Jch bedanre das. J

Homoſexnelle und Schweinereiblätter kann er alſo nicht ver
bielen. Politiſche Blätter, die auf dem Boden des Sozialis-
m in s ſtehen und kfünſtleriſch wertvoll ſind. verbietet er auf Grund
eines königlich preußiſchen Paragraphen vom Jahre 1851. Die rechts-
ſozialiſtiſche Preſſe mit dem Regierungsvorwärts an der Spitze
verſichert uns ſedoch gleichwohl täglich,. daß Noske nicht nur ein
weitblickender Politiker, glänzender Geiſt und tiefer Denker ſetr,
ſondern daß ſein „Regieren“ mit dem Belagerungszuſtande auch
gediegenſte „ſozi demokratiſche Weisheit darſtelle Man
könnte lachen, wenn die Sache nicht ſo bitter ernſt wäre.

ten Felder, ähnlich wie in der römiſchen Campagna, im Gange.

Revolutionsbeginn.,
Steht das deutſche Volk am Beginn einer Revolution oder

darf es nur die Erinnerung an die Tage feiern, die vor bald einem
Jahre den Anfang einer deutſchen Revolution ſahen?

Haben wir denn unſere Revolution gehabt, iſt ſie ſchon abge
ſchloſſen? Nein! Denn, wenn weiter nichts geſchähe, ſo könnten
wir den Umſturz im Jnnern nicht als große geſchichtliche Revo
lution gelten laſſen, weil ſie nicht eine neue Geſellſchaftèklaſſe mit
neuer Wirtſchaftsweiſe zur Herrſchaft brachte. Das iſt aber das
Weſen und Kennzeichen aller wirklichen Revolutionen.

Gewiß, das politiſche Herrſchaftsſyſtem iſt umgewälzt worden.
die Monarchie brach zuſammen. Auf ihren Trümmern erbaute
man eine demokratiſche Republik, das iſt richtig. Aber wer herrſcht
durch die demokratiſche Republik? Etwa die Arbeiterklaſſe? Nein,
nach wie vor die Kapitaliſtenklaſſe. Wenigſtens ihre Jnter-
eſſen. Das iſt das Entſcheidende. Wohl ſitzen in der Regierung
ein Teil Regierungsſozialiſten, aber ſie ſetzen weder Sozialismus
durch, noch haben ſie irgendwie noch Sozialismus in ihren Grund-
ſätzen. Sie führen die Regierungsgeſchäfte ſo, daß die Kapitaliſten-
klaſſe und die Zentrumspfaffen zufrieden ſind. Dieſe Zu
friedenheit geht ſo weit, daß jetzt auch direkte Vertreter der reinſten
kapitaliſtiſchen Partei, der Demokraten, wieder in die Regierung
eingetreten ſind.

Alſo: die demokratiſche Republik iſt die Herrſchaftsform der
Kapitaliſten. Das iſt nichts Neues. Man ſehe nach Frank
reich hinüber, man ſehe ſich Amerika an. Uuch dort herrſcht der
Geldſack durch die demokratiſche Republik. Solange der Kapi-
talismus als Wirtſchaftsſyſtem beſteht, herrſcht er eben durch
jede politiſche Geſellſchaftsform, gleichviel ob ſie ſich Autokratie,
Monarchie (ſiehe England) oder demokratiſche Republik nennt.

Die Lehre daraus iſt, daß die politiſche Herrſchaftsform nicht
das entſcheidende iſt. Sie könnte es freilich ſein, wenn die er
drückende Mehrheit des Volkes auf dem Boden des konſequenten
Sozialismus ſtündel! Dann würde jede Wahl überall ſozialiſtiſche
Mehrheiten ergeben, eine ſozialiſtiſche Regierung wäre dal So
hat man auch immer die Durchſetzung des Sozialismus ver
ſtanden.

Aber die Geſchichte belehrt uns immer wieder, daß das kapi
taliſtiſche Wirtſchafts- und Machtſyſtem die Aufklärung der breite-
ſten Volksmehrheit verhindert. Die Macht der kapitaliſtiſchen
Preſſe und der gangen kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsorganiſation iſt
ſo gewaltig, daß eine ſozialiſtiſche Mehrheit im Volke nicht zu
ſtande kommt. Und wenn ſie in drohender Nähe wäre, ſo würde
das Kapital mit Korruption mit Kauf und Beſtechung arbeiten.
wie das in Amerika üblich iſt. Es würde irgendwie den Weg
finden, der zur Sicherung ſeiner Mäachtintereſſen durch eine Re
gierung führt. Dieſe Lehren zeigen dem ſchaffenden Volke, daß
die demokratiſche Republik nur eine Form iſt, die erſt mit Ge
halt erfüllt werden muß. Karl Marx ſagte: „Die beſte Staats
Form iſt die, in der die Klaſſenkämpfe am klarſten zur Löſung
kommen.“ Das mußte nun freilich die demokratiſche Republik
ſein. Aber, aber! Karl Marx ahnte noch nichts von einem Noske
und von einem Noskeſyſtem. Er hat nicht ahnen können, daß ſich
in einer demokratiſchen Republik ein „ſozialdemokratiſcher“ Helb
finden würde, der mit Hilfe eines Söldner-Militaris-
mus die wirkliche Sozialdemokratie niederknüppelt, ihre Preſſe
knebelt, Belagerungszuſtand und Standrecht als dauernde Ein
richtungen etabliert. An dieſem lieblichen politiſchen Blumen
ſtrauß erkennt man ſofort, daß das Weſen einer demokratiſchen
Republik nicht Freiheit und Gleichheit ſein braucht. Nein, in
einer demokratiſchen Republik kann die ſchmachvollſte und gemeinſte
Unterdrücker- Regierung herrſchen es kommt eben auf die Regie
rung und auf das gewiſſenloſe Machtinſtrument an, das ſie zu
ihrer Verfügung hat.

Wie wird es nun weiter gehen? Wir fragen: hat die deutſche
Arbeiterklaſſe ihre Revolution ſchon gehabt? Nein, ſie ſteht ihr
noch bevor. Bisher hat ſich nur die politiſche Herrſchafts fo rm
geändert, nicht aber die Jntereſſen, die durch die politiſche
Staatsform herrſchen.

Wenn die Arbeiterintereſſen herrſchen ſollen, ſo muß
eine andere Form der politiſchen Vertretung errichtet werden.
Sie muß den Grundſatz verwirklichen, daß die Lebensintereſſen
des ſchaffenden Volkes als einzige Richtſchnur zum Ausdruck
fommen. Die politiſche Staatsform muß ſo ſein, daß ſie eine
ſozialiſtiſche Regierung bedingt. Und eine ſozialiſtiſche
Regierung hat ſofort mit der Durchführung des Sozialismus zu
beginnen Sie muß entſchloſſen ſein, den dann einſetzenden Kampf
auf Leben und Tod mit dem Kapitalismus aufzunehmen.
Das Machtinſtrument der heutigen Regierung würde freilich im
Kampfe gegen die beſitzenden Klaſſen verſagen, weil ſeine Führer
dieſen Klaſſen und ihrer Denkweiſe angehören. Eine ſozialiſtiſche
Regierung brauchte auch ein proletariſch-ſozialiſtiſches Hampf
inſtrument.

Der Machtkampf zwiſchen Arbeiterklaſſe und Vourgeoiſie iſt
noch nicht durchgefochten. Manche Scheinſozialiſten träumen von
der allmählichen „demokratiſchen* Entwicklung. Sie irren. Der
Kapitalismus iſt viel zu lebendig und beſitzt in Noske und der

Noskegarde viel zu gewalttätige Machtinſtrumente, als daß ſich
ſeine Intereſſen ſo glimpflich „demokratiſch“ beiſeite ſchieben laſſen

würdenwu ſozigliſtiſche Arbeiterklaſſe muß von neuem aufbauen, Sie
muß ihre Organiſationen ſtärken, muß vor allem ihre Erkenntmie
ſchulen und muß ihren Weg zum Aufſtiege gehen.

Juſt in dieſen Tagen jährt es ſich zum erſten Male, daß das alte
politiſche Herrſchaftsſyſtem zum Zuſammenhruch kam. Jm
Oktober 1918 wurden die Zeichen immer deutlicher, die den Krach
verkündeten. Und in einigen Wochen feiern wir den Jahrestag
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Revolution, den 9. Novemder. Da haben wir alle Urſache, das
holtk vor verwirrenden Phraſen zu ſchützen. Wohl müſſen wir
eſen Jahrestag feiern, weil damals das deutſche Volk zum erſten
ale ſelbſt ſein Schickſal in die Hand nahm. Aber wir müſſen

Werten daß durch die Regierungsſozialiſten die begonnene
ution zu einer lediglich politiſchen Umwälzung gemacht

wurde, ohne daß ſie die Arbeiterklaſſe und ihre Jntereſſen zur
Herrſchaft brachte.
Die deutſche Arbeiterklaſſe kann nicht die deutſche Revolution,
foendern nur den Revolutionsbeginn feiern. Die Revo-
tion mit ganzem Herzen zu feiern vermag nur die Bourgeoiſie.
Ihr hat ſie die Form gebracht. durch die die kapitaliſtiſchen

tereſſen vollkommen herrſchen können.
Die ſozialiſtiſche Arbeiterklaſſe muß erſt ihre Kräfte ftärken
und alles zur Aufklärung und Schulung tinun, damit der Revo-

lutionsbeginn nicht nur gefeiert, ſondern auch einmal bis zur
Revolution ſelber weitergetrrieben werde.
Erſt wenn der Sozialismus durch die Macht der ſozletiſtiſchen
Arbeiterklaſſe durchgeführt und geüichert iſt, iſt die deutſche Nevo
lkution vollendet.

Der italieniſche Parteitag.
Bern, 10. Oktober. Jn der Schlußſißung des Bologneſer

Sozialiſtenkongreſſes wurde hauptſächlich über die bei den
Wahlen einzuſchlagende Taktik geſprochen. Auch hier ſiegten
wieder die maximaliſtiſchen Vorſchläge. Angenommen
wurde eine Tagesordnung Turatis. Danach müſſen die Kandi-

datenliſten die Billigung der Parteileitung haben, der auch das
Recht zugeſprochen wird, über die Parteizugehörigkeit der Ge-

wählten zu entſcheiden. Jn die Parteileitung wurden nur
Maximaliſten gewählt. Lazzari lehnte eine Wiederwahl als
Parteiſekretär ab ecolo mitteilt, ſoll er beabfichtigen, für
die Neuwahlen ſeine Anhänger und die Reformiſten zuſammen-
zuſchließen, die Maximaliſten hingegen werden bei den Wahlen
in gewiſſer Hinſicht iſoliert bleiben. Die Entſcheidung liegt
bei den Gewerkſchaften mit ihrer Million ſtrafforganiſierter
Mitglieder.

v
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Ausführliche Berichte über den Kongreß fehlen bisher noch.
Als Hauptergebnis der Tagung läßt ſich jedoch feſtſtellen, daß die
marximaliftiſche Gruppe bei den Hauptabſtimmungen die
Rehrheit erhalten hat. Ebenſo intereſſant wie die Kongreß

I debatten ſelbſt ſind meiſt die Auseinanderſetzungen in der Preſſe,
die den großen Tagungen voraufgehen. Ueber dieſe Zeitungs-

debatte erfahren wir jetzt einiges aus der Humanitbe.
Nach ihr müſſen drei hauptſächliche Tendenzen in der italie-

niſchen Partei unterſchieden werden: die kommuniſtiſche Gruppe,
die gegen die Teilnahme an den Wahlen iſt, mit Bordiga als
Führer und der Zeitung Der Sowjet in Neapel als Organ;
die maximaliſtiſche Gruppe und der rechte Flügel mit reformi-
ſtiſchen Neigungen deren Führer Turati und Treoes ſind.

Zwiſchen der ſtärkſten Gruppe, den Maximaliſten und Turati
fanden vor dem Kongreß die eingedendſten Auseinanderſetzungen

Zatt. Turati ſetzt in ſeinem Organ der Critiqua Sociale ſeinen
Standpunkt auseinander. Er ſteht auf dem Boden des Programms
von 1598 und will es in allen Teilen feſtgehalten wiſſen; aber auch
Turati und ſerne Gruppe geben dem Programm heute eine andere
Auslegung als in den neunziger Jahren. Auch ſie wollen nichts

mehr von einer Mitarbeit mit den bürgerlichen Parteien wiſſen.
und der Glaube an die friedliche Ueberwindung der Geſellſchaft
durch Sroberung der Mehrheit im Parlament iſt faſt nirgend mehr
vorhanden. Jn dieſem Punkt gibt es nur graduelle Unterſchiede
innerhalb der Partei. Sie erkennt in ihrer Geſamtheit an, daß
die parlamentariſche Aktion wirtſameren und direkteren Aktions-

methoden untergeordnet werden muß. Die Kommuniſten ver-
werfen jede Teilnahme an den Wahlen, weil ſie der Anſicht ſind,
daß ſie das Proletariat von den wirkſameren Formen der Aktion
jablenken, die Maximaliſten dagegen wollen kein Kampfterrain
aufgeben, aber ſie betonen, daß der Entſcheidungskampf nicht bei
den Wahlen ausgefochten werde, und daß das Parlament dazu be-

ſtimmt ſei. mit der bürgerlichen Geſellſchaft zu verſchwinden.
Turati ſchließlich ſagt, daß das Proletariat noch nicht eine

reichende politiſche Erziehung habe, um in dieſem Augenblick die
Führung der Geſellſchaft zu übernehmen, beſonders nicht unter
den fürchterlichen Bedingungen nach der Beendigung des Krieges.
Man würde unvermeidlich die Schuld an den Schwierigkeiten und

Fie Unglück, das die Folge des Krieges iſt, den Sozialiſten zu
eben.

Dieſer Auffaſſung ſetzen die Maximaliſten die andere entgegen,
daß man nicht warten dürfe bis ſpäter einmal die Majorität
des Proletariats die politiſche Reiſe erlangt habe. Man befinde
ſich in einer Lage. die die Aktion verlangt, die Tatſachen bewieſen,
daß das kapitaliſtiſche Syſtem zu einer Kataſtrophe führe, und daß

die bürgerlichen Führer unfähig ſeien, dieſes Regime für die große
Maſſe der Bevölkerung auch nur erträglich zu geſtalten. Das
Volk werde aufs neue zur Sklaverei geführt und ſchlimmer als je
ausgebeutet. Die Stunde der Aktion ſei da; nichts unternehmen
hieße ſicher geſchlagen werden. Dieſe Auffaſſung beherrſcht, wie
r die kurzen Meldungen über den Kongreß ergeben, die große

h n h

m
u

ſtarken Anwachſen der ſozialiſtiſchen Organiſationen.

Eine Anleihelotterie.
Das Reichsminiſterium hat der Nationalverfammkung eine

neue Anleihe forderung unterbreitet, die von der bis
herigen Form abweicht. Es handelt ſich um eine Anleihe von fünf
Milliarden und offenbar um einen Verſuch, od auf dieſem Wege
das Unterkunft ſuchende Kapital nicht beſſer als bisher zur Befrie-
digung des überaus großen Anleihebedürfniſſes des Reiches ange
ledt werden kann. Die Anleihe ſoll innerhalb 80 Jahren getilgt
werden, und zwar 1920 bis 1929 mit jährlich 50—500 Millionen,

bis 1989 mit jährlich 75
lich 100 Millionen einer Milliarde, 1950 bis 1969 mit jähr-
75 750 Millionen, 1960 bis 1069 mit jährlich 50 Millionen

zwei Milliarden Mark. Nach Ablauf der erſten 20 Jahre kann auch
mit einjähriger Kündigungsfriſt Rückzahlung verlangt werden.

Eine Verzinſung erfolgt dergeſtalt, daß bei Auszahlung nach
Tilgungsziehung oder Kündigung auf je 1000 Mk. pro Jahr 50 Mk.
mehr zurückerſtattet werden. Auf dieſe Weiſe bleibt der Reichs
kaſſe bis zur Auszahlung der Anteilſtücke die Zinszahlung erſpart.
Der hieraus ſich ergebende Zinſeszinsgewinn wird zu einer regel
rechten Gewinn und Bonusverloſung verwendet. Alle Jahre ſollen
wei Gewinnverloſungen mit 2500 Gewinnen in Höhe von 1000
is 100 000 Mk., und im Geſamtbetrage von 50 000 000 Mk. ſtatt

finden. Außerdem foll neben den vorgenannten Zuſchlägen auf
jedes zweite getilgte Stück ein mit den Jahren wachſender Bonus
entfallen. Vis 1949 iſt dieſer Bonus auf 1000 Mk., von 1950 bis
3050 auf 2900 Mk., von 1960 bis 1999 auf 4000 Mk. feſtgeſetzt.
Doch damit find die Gewinnchancen der Anleihegeichner noch
vicht ſamt und ſonders aufgezählt. Auch Steuervergünſtigungen

en ihnen zuteil werden. Beſitz bis zu 25 Stück ſoll von der Nach
laß und SErbanfallſteuer befreit ſein. Auch der aus dem Beſitz
dvieſer Anleiheſtücke ſich ergebende Vermögenszuwachs ſoll der Ver
mögen szuwachsſteuer nicht unterſtellt werden. Die dem Beſitzer

der Stücke zufallenden Gewinne aus Bonusausſchüttungen, ſowie
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ehrheit der Partei. Sie dokumentiert ſich in einer äußerſt
ruhigen Propaganda in allen Teilen des Landes und in dem

750 Millionen, 1940 bis 1949 mit

der aus dem Verkauf der Stücke
Gewinnjahre weder der Einkommen
ſteuer. Das Reich hat gegenwärtig eine ſchwebende Schuld von80 Milliarden Mark. Da die neue Arleite zur Hälfte mit Kriegs

anleiheftücken r werden ſoll, erhält das Reich nur einen
Barerlös von 2.5 Milliarden, einen Tropfen auf einen heißen Stein.
So darf mit Sicherheit angenommen werden, daß bei halbwegs
günſtigem Ausfall dieſer neuen Anleihe-Operation weitere folgen
werden. Und es iſt bezeichnend, daß die Regierung auf derartige,
in der Finanzgeſchichte allerdings nicht neue Lotterieverträge
größere Hoffnungen ſetzt. als auf glatte Anleihegeſchäfte.

Beſtialitäten!
Jm Berliner Tag berichtet Profeſſor Ch. Schröder, der von 1915

bis 1918 mit „einer beſonderen Aufgabe für Perſien“ betraut war
und während ſeines Aufenthaltes in der Türkei, in Perſien und
Transkaukaſien Gelegenheit hatte, die Greuel in Armenien

kennenzulernen, über entſetzliche Dinge. Er erzählt:
Jrn Ras el Ain, der damaligen Endſtation der Bagdadbahn von
Aleppo aus. Nahe meinem Zelte ein von einer Lehmmauer ein
gezäunter Platz. Der türkiſche Gouverneur hatte eine Ueber
prüfung der Lebensverhältniſſe im Armenierlager zugeſagt. Wir
hatten die Anzahl türkiſcher Pfunde geſtiftet und wünſchten einen
Einblick zu nehmen. Scharfe Bewachung, barſche Zurückweiſung
von den Poſten an der einzigen Maueröffnung. Es war ein grö-
ßerer Backſchiſch (Trinkgeld) erforderlich. Wir treten ein, die
Mauer der ſchreienden, wehklagenden, bettelnden, geſtikulierenden,
drängenden Geſtalten wird ſchon nach wenigen Sekunden undurch-
dringlich. Der Blick hat bereits Entſetzliches an Elend erfaßt, wir
werfen unſer Geld blindlings unter die Menge, die Aermſten packen
uns in ihrer Verzweiflung, wir ſchütteln ſie ab und flüchten
hinaus. Die Poſten treiben die wie wahnſinnig Nachſtürmenden
mit Gewalt zurück. Und draußen erwartet uns der Anblick ganzer
Reihen friſcher Gräber, einzelne noch offen, im bleichen Sande je
fünf und mehr Tote, hautüberzogene Skelette.

Die Vorgänge, die ſich bei der Niedermetzelung ganzer Dörfer
abgeſpielt haben, müſſen furchtbar geweſen ſein. Selbſt die Altäre
fand ich blutbefleckt.

Eine der gräßlichſten Erinnerungen ſchließt ſich an Aleppo an,
an Szenen, die ſich unter den Augen der Kultur, wenige Schritte
von der deutſchen Schule entfernt, zutrugen. Es ſollte dort eine
Art Lazarett ſein; die Konzentrationslager befanden ſich außer
halb der Stadt. Die deutſche Kolonie ließ es ſich in warmberzigſter
Weiſe angelegen fein, täglich reiche Gaben an Milch und Brot zu
ſpenden. Wir gelangen in den Hof, in dem Tod und Entſetzen
wahre Orgien feiern. Kranke, Sterbende, Verendete in wüſtem
Durcheinander inmitten ſchauderhaften Schmutzes und Unrates.
Dichte Schwärme von Fliegen, deren unerſättliche Gier auch die
noch Lebenden nicht ſchont, die in Mund und Naſe der Opfer drin
gen, deren Augen anfüllen und das Bild des Elends ins Unerträg-
liche ſteigern. Ein ſtickiger Geruch benimmt den Atem, das Herz
ſtockt. Eine einzelne Szene für das Gangze: ein totes Weib, das
Geſicht ſchwarz von Ungeziefer bedeckt, die Bruſt bloß, an der ein
Säugling nach Nahrung wimmert.

Aber nicht anders haben ſich die Armenier aufgeführt, als ſie
gegen die Türken die Uebermacht erlangten.

Aus meiner perſönlichen Beobachtung: es ſind die Tage des 1.
bis 4. Auguft 1918 in Baku. Bei der unvermeidlichen Auseinander
ſetzung zwiſchen den Tataren und den Bolſchewiki hatten die Ar
menier den Tataren Neutralität zugeſichert. Aber kaum fielen die
erſten Schüſſe, als ſie, gut vorbereitet, das unbefeſtigte Tataren
viertel unter Geſchützfeuer nahmen. Jnfolge des Verrats unter-
lagen die Tataren ſehr ſchnell, der tatariſche Baſar ging in Flam-
men auf, ganze Gebäudekomplexe, ſo das allgemeinen Kultur-
zwecken auch der Chriſten dienende, von mohammedaniſcher Frei-
gebigkeit geſtiftete „Jsmaſſig“, wurden eingeäſchert; was von den
Nichtkämpfern bei den Straßentumulten nicht flüchten konnte,
vorwiegend Frauen und Kinder, wurde „kriegsgefangen“ abge
führt. Wohin? Wie viele Hunderte, Tauſende ſind ſo ſpurlos
verſchwunden, verkommen in jenen wagenweiſe angeſchleppten
Leichenhaufen, deren graufiger Jnhalt in den ſandigen Hügeln
nördlich der Stadt vergraben wurde.

Eine große nur dürftig mit Sand überſtreute Blutlache nahe
dem evangeliſchen Pfarrhauſe, bezeichnete noch lange die Stelle,
wo achtzehn wehrloſe Gefangene von ihrer armeniſchen Begleit-
mannſchaft offen auf der Straße niedergeknallt worden waren.
Ein armeniſcher Arzt der in Deutſchland ſtudiert hatte, fand Ge-
fallen daran, einige der gänzlich harmloſen tatariſchen Hamals
(Laſtträger) im Zielſcheibenſport niederzuſchießen.
Aus einem Hoſpital wurden verwundete tatariſche Frauen und
Kinder von Armeniern unter dem Vorwand herausgeholt, daß ſie
in eine anderes Hoſpital gebracht werden ſollten, draußen aber
einfach umgebracht.

So war der Krieg, dieſes Stahlbad der Menſchen, überall Greuel
und Grauen!

lte Gewinn unterliegen im
uer noch der Kapitalertrags

Die Schutzhaftſchande.
Eine brenzliche Anfrage.

Die Fraktion der U. S. P. in der ſäch ſiſchen Volkskam
mer hat an die rechtsſozigliſtiſche Regierung die folgende Inter
pellation gerichtet:

Jn letzter Zeit wurden in Sachſen eine größere Anzahl Perſonen
aus volitiſchen Motiven in ungeſetzlicher, rigoroſer Weiſe
ihrer Freiheit beraubt und dann in dauernde Schutz haft
genommen, in einzelnen Fällen auch des Landes verwieſen. Ueber
andere wurde ohne triftigen Grund in geſetzwidriger Weiſe ſeit
vielen Monaten die Schutzhaft aufrechterhalten. Jſt die Regie

rung mit dieſen unerhörten, ber ſtaatsbürgerlichen Freiheit hohn
ſprechenden Maßnahmen der Militärgewalt einverſtanden? Was

hat die Regierung in der Sache getan bzw. was gedenkt ſie zu tun,damit die zu Unrecht in Schurhaſt gehaltenen Perſonen ſofort ihre

Freiheit wiedererhalte r

Jmmer tiefer in den Sumpf!
Die Entwicklung geht ihren Gang. Neberall wird von den

großen Urbildern gelernt. Ja, män verſucht ſie in einigen Orten
noch zu übertrumpfen. Srſt vor einigen Tagen ging durch die
Preſſe, daß ſich in Braunſchweig die Scheinſozigliſten mit den
r zur Stadtratswahl gegen die Unabhängigen verbun
den haben.

Dasſelbe iſt jetzt auch in Nordhauſen der Fall. Da haben
die Rechtsſozialiſten die brüderliche Verbindung noch auf die Kon
ſervativen ausgedehnt. Die Stadtverordnten hatten ſich mit der
Wahl zum Provingziallandtag zu beſchäftigen. Es handelte ſich
um die Wahl der Körperſchaft, die bisher die dunkelſte Geſellſchaft

in der politiſchen Geſchichte ausmachte, von der am wenigſten an
die Oeffentlichkeit drang, deren Aufgaben gerade durch ihren fo
ialen Einſchlag von größter Bedeutung für die arbeitenden
chichten iſt.
Nach der uſammenfetzung der Stadtverordnetenſitzung mußten

unſere Genoſſen und die Demokraten als die beiden ſtärk raf
tionen je einen Abgeordneten erhalten. Doch es kam anders. DieHestsſegtaliſten waren eine Liſtenverbindung mit den Demokraten

und Konſervativen eingegangen, wodurch die Liſte der U. S. P.
unterlag. Der rechtsſozialiſtiſche Gauleiter der Tabatarbeiter,

r Schmidt und der konſervative Oberbürgermeiſter Dr.
ontay in den Provinziallandtag ein.
Wir gönnen den Rechtsſozialiſten dieſen D. Jſt er doch mehr

als ein Zeigt er doch, wohin der Weg führt und was

die revolutionäre Arbeiterſchaft von den Scheinſoglaliſten n
erwarten hat. Alle Grundſätze gehen bei dieſen Herrſchaften zum
Teufel. Der Satz im Erfurter Programm „Die Befreiung der
Arbeiterklaſſe kann nur das Wert der Arbeiterklaſſe ſein,“ iſt für
dieſe Arbeitervertreter“ nur noch blauer Dunſt. Wenn es gilt,
ein Mandat zu ergattern, verraten ſie die Grundſätze des Erfurter
Programms für eine Putterſtulle.

Die gefürchtete Klara Jetkin.
Nachdem die republikaniſche Schweiz Klara Zetkin ausgewieſen

hat, weil ſie Sorge hatte, daß die Schweizer Arbeiter in großem
Umfange für ihre Jdeen gewonnen werden könnten, verweigert
ihr nunmehr auch die holländiſche Regierung die Einreiſeerlaub-
nis. Es ſollte in Holland eine internationale Frauenkonferenz
ſtattfinden an der Klara Zetkin als internationale Sekretärin un
bedingt teilnehmen muß. Durch die Weigerung der Regierung,
Klara Jettin einen Paß auszuſtellen, iſt das unmöglich gemacht.

„Es ſieht noch nicht glänzend aus mit der Freiheit nach dem
Kriege.“ mein Genoſſin C. Pothuis-Smit in: De proleta
riſche Vrouw, dem Organ unſerer holländiſchen Genoſſinnen, dem
wir die Nachricht entnehmen. Leider erfahren wir nicht. ob die
Internationale Frauenkonferenz nun in ein anderes Land verlegt
wird. oder ob die Konferenz ohne die Beteiligung Klara Zetkins
ſtattfinden muß.

Frankreich ſtirbt aus.
Nach einer amtlichen Statiſtik weiſt die Zahl der Geburten in

Frankreich im Jahre 1918 gegenüber dem Jahre 1917 eine Steige-
rung von 55 799, die Zahl der Todesfälle eine Steigerung von
175 500 auf. Der Ueberſchuß der Todesfälle im Jahre 1918 betrug
389 500. Die Zunahme der Heiraten wird mit 20 000, diejenige der
Scheidungen mit 2500 angegeben.

Hierzu bemerkt der Temps, daß dieſe Zahlen noch troſtloſer
ſind als die vom vorigen Jahre. Es ſeien mehr als 200 000 Men-
ſchen 1918 an der Grippe geſtorben.

Notizen.
Leo Arvns geſtorben. Am geſtrigen Freitag ſtarb in Berlin

plötzlich im 59. Lebensjahre der bekannte Naturforſcher und ſogzia
liſtiſche Gelehrte Leo Arons. Zu einer Zeit, da ein Sozial
demokrat in Preußen Deutſchland noch nicht einmal Nachtwächter
werden konnte, bekannte ſich Arons, der Privatdozent der Phyſik
an der Berliner Univerſität war, zur Sozialdemokratie. Es wurde
ihm deshalb auf Betreiben der Staatsregierung die Lehrerlaubnis
aberkannt. Neben dieſem Opfer, das Arons ſeiner ſozialdemo-
kratiſchen Ueberzeugung brachte, unterſtützte er beſonders auch die
reviſioniſtiſchen Beſtrebungen in der alten Partei durch reiche
Geldmittel. Erſt nach der volitiſchen Umwälzung konnte er
ſeine akademiſche Lehrtätigkeit wieder aufnehmen.

Der „Wächter“ von Zion. Amſterdamer Blättern wird aus
Rom gemeldet: Von maßgebender Seite verlautet, daß die
Friedens konferenz beſchloſſen hat, das Mandat vonPaläſtina dem König von Jtalien nein

Noch viel zu viel. Durch ein im italieniſchen Amtsblatt veröffentlichtes VDekret wird die Zivilliſte des italieniſchen Königs

von 175 auf 116 Millionen Lire herabgeſetzt.

Preußiſche Landesverſammlung.
63. Sitzung. Freitag, den 10. Oktober 1918.

Präſident Leinert eröffnet die Sitzung 12 Uhr 20 Minuten.
Nach Erledigung einiger kleiner Anfragen wird die

zweite Beratung des Eiſenbahnhaushalts
ortgeſetzt.i a Seelmann (Dn.): Der Abgeordnete Paul Hoff

mann will die Eiſenbahner nicht zur Ruhe kommen laſſen. Dabei
müßten die Arbeiter am meiſten leiden, wenn der Zuſammenbruch
eintreten ſollte.

Miniſter der öffentlichen Arbeiten Oeſer: Der Vorredner
hat letzten Endes das gegenwärtige Regierungsſyſtem für die Zu
ſtände im Eiſenbahntransportweſen verantwortlich zu machen
geſucht. Das weiſe ich entſchieden zurück. (Beifall.) Wir haben

die Eiſenbahnen im Zuſtande des Zuſammenbruchs
übernommen, ſowohl hinſichtlich der Betriebsverhältniſſe als auch
der inneren Verwaltung. Trotzdem haben wir den Sommerver-
kehr wieder hergeſtellt. Zu den Schwierigkeiten des Herbſtverkehrs
geſellen ſich nun aber die außerordentlichen Anforderungen des
Kohlentransportes für die Entente, die Kriegsgefangenentrans-
porte und die Rückbeförderung Deutſcher aus dem Oſten. Bei
ſolchen Anforderungen wäre eine ordnungsmäßige Abwicklung
des Betriebes auch nicht möglich geweſen, wenn die Betriebsver
hältniſſe ſchon wieder auf ihrer vollen Höhe geweſen wären.
(Lebh. Zuſtimmung.) Wenn wir im Oſten den Schnellzugsverkehr
aufrechterhalten wollen, dann könnten wir die Kohlen von den
dortigen Halden nicht abtransportieren, nach Oſtpreußen keine
Kohlen ſchaffen und bis zum Eintritt des Froſtes auch die Kar
toffeln nicht abfahren. ir dürfen die Bevölkerung nicht

verhungern und erfrieren
laſſen! Dieſer Forderung müſſen alle anderen Rückſichten unter
eordnet werden. (Lebh. Zuſtimmung links.) Selbſt Kurgliche Gegner geben zu, daß zur Hebung der augenblicklichen No

lage das Akkordſyſtem herangezogen werden muß, namentlich,
wenn es für die Arbeiter ſo vorteilhaft ausfällt, wie das hier in
Vorſchlag gebrachte Mehrverdienſtſyſtem. (Lebh. Beifall.)

A ries (Soz.): Aus dem Transportelend wird uns
die Arbeiterſchaft heraushelfen, wenn ihr von der Eiſenbahnver-
waltung die Lebensnotwendigkeiten geſichert
werden. Die Rieſengewinne der Knorrbremſen-

eſellſchaft müſſen der Allgemeinheit zuge-fü rt werden. Goldene Litzen und Titel haben heute keinen
Wert mehr. Dagegen muß der Abſchluß von Tarifverträgen er
heblich beſchleunigt werden. (Veifall b. d. Soz.) Jeder Streik,
der nicht auf gewerkſchaftlicher Grundlage vor ſich geht, wird von
uns verurteilt. Auch die Eiſenbahner teilen erfreulicherweiſe
dieſe Auffaſſung. (Beifall b. d. Soz.)

Abg. Marx (Zentr.): Neben Beſſerſtellung der Beamten und
der Möglichkeit ihres Aufſtiegs brauchen wir vor allem ein frei
heitliches Beamtenrecht. Unter den jetzigen Verhältniſſen ſteht
der Unterbeamte ſich meiſt noch ſchlechter als der Arbeiter. Die
wilden Streiks richten unermeßlichen Schaden an und ſind ebenſo
zu verwerfen wie politiſche Streiks. Leute, die ſich daran be
teiligen, müſſen aus dem Eiſenbahndienſt entfernt werden. (Bei
fall im Zentr.)

Abg. Ommert (Dem.): Meine Fraktion hat mit der Ueber
nahme des Eiſenbahnminiſteriums ein beſonderes ſchweres Opfer
gebracht, denn ſchon bei der Uebernahme waren die Eiſenbahnen
ſchon ſo e r wie heute. Man ſoll endlich aufhören, die Eiſenbahner der Faulheit zu S 7 ſonſt
bringt man auch die ruhigen Elemente in ſchädliche Erregung.
Ein großer Teil meiner Fraktion billigt den Eiſenbahnern das
Streikrecht zu. (Lebh. Bewegung.) Die Stellungnahme der Ge
amtheit meiner Fraktion iſt aber noch unbeſtimmt. (Lebhafte
harufe.) Wenn wir die Lohntarife ausbauen, das Mitbeſtim-

mungsrecht in freiheitlicher Weiſe ſichern und die Schiedsgerichte
ausbauen, werden die Streiks aufhören und das Eiſenbahnweſen
wird eine ſichere Grundlage wiedergewinnen. (Lebh. Beifall 5. d.
Demokraten.

Wir linksrheiniſchen Deutſchen werden niemals a neofen
werden und unſer Vaterland nie vergeſſen. (Lebh. Beifall.)

Ein Regierungsvertreter: Die Verhandlungen über
die Tarifverträge ſind noch nicht zum Abſchluß gekommen, weil
auf der Gegenſeite eine Gruppe e emacht hat. DieVerwaltung trägt an der Verzögerung keine SSuld



j.

klärung ab: Kollege Ommert hat über das
Eiſenbahner nur ſeine perſönliche Auffaſſung wieder-
gegeben. Wenn er behauptet, daß die Fraktion oder auch nur ein
erhebender Teil den Eiſenbahnern das Streikrecht zuſpricht, ſo
entſpricht das nicht den Tatſachen.

Danach vertagt ſich das Haus auf Dienstag 12 Uhr.
Anfragen, Weiterberatung. Schluß 6 Uhr.

Beſchaffungsbeihilfen für die Eiſenbahner.
Die Fraktion der Unabhängigen Sozialdemo-

kratiſchen Partei in der Preußiſchen Landes-
ver ſammlung hat zur zweiten Beratung des Haushalts der
Eiſenbahnverwaltung für das Rechnungsjahr 1919 folgenden An
trag eingebracht:

„Jn Erwägung, daß nach den erſt jetzt an die Landesverſamm-
lung gelangien Mitteilungen des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes,
die über die einmaligen Beſchaffungsbeihilfen
gefaßten Beſchlüſſe große Härten enthalten, da die Tauſende von
Eiſenbahnarbeitern, welche nach dem 3. März 1919 Beſchäftigung
erlangt haben, ſolche Veihilfen nicht erhalten ſollen, beantragen
wir

Die verfaſſunggebende Preußiſche Landesverſammlung wolle
hließen: die Staatsregierung zu erſuchen, die Beſchaffungs-

heihilfen der Eiſenbahnarbeiter in folgender Weiſe zu ſtaffeln:

Für Verheiratete: II. Kinderzulagen:
Bei einer Veſchäftigungsdaner Bei einer Beſchäftigungsdauer

Adg. Smilian (Dem) gibt

Kleine

von 5 Monaten 500 Mk. von 5 Monaten 160 Mr.

4 400 4 120 43 J 4 300 de 3 m 807 n 200 2 2 40 41 Monat 100 I Monat 20 8
III. Für Unverheiratete:

Bei einer Beſchäftigungsdauer
von 5 Monaten 320 Mk.

4 2408 1690120

Monat 60
Aus der Provinz.

Forderungen der Arbeiter an die Halliſche Knappſchaft.
Bei einer auf der Werksanlage Michel-Veſta vor einigen Wochen

ſtattgefundenen Verſammlung der Arbeiter- und Betriebsräte des
Geiſeltales behufs Ausſprache mit dem vom Halliſchen Knapp-
ſchaftsverein erſchienenen Vertreter wurden dieſem unter anderem
folgende Wünſche der BVergarbeiter des Geiſeltales vorgelegt: So-
orliger Bau eines Krankenhauſes, freie Aerztewahl, Stellung
eines Autos zum Transport von Verunglückten und Schwer-
erkrankten. Der von der Knappſchaft erſchienene Direktor ver-
ſprach, dieſe Wünſche der Arbeiterſchaft bei der zuſtändigen Jn
ſtanz (Oberbergamt) „wohlwollend“ zu befürworten. Unſere Ver-
treter machten es dieſem Herrn aber klar, daß ſie nicht von ſeinem
„Wohlwollen“ abhingen, ſondern als zahlende Mitglieder das Recht
hätten, zu fordern, und daß ſie die Erfüllung ihrer Forde-
rungen durch einen Proteſtſtreiker zwingen würden. Die
Knappſchaft iſt eine Wohlfahrtseinrichtung und keine Verſor-
gungsanſtalt für einige wenige. Wenn die Knappſchaftsangeſtell-
ten und deren Direktor nicht im Jntereſſe ihrer Mitglieder arbeiten,
ſo müſſen ſie einfach durch andere erſetzt werden, die für Ziele und
Ywecke einer ſolchen Einrichtung mehr Verſtändnis haben.

Der ſofortige Bau eines Krankenhauſes iſt eine ſehr berechtigte
Forderung; ebenſo die Anſchaffung eines Autos, denn ehe Schwer-
verletzte und Erkrankte nach dem Krankenhauſe Bergmanns, troſt
eſchafft ſind, können ſie unterwegs geſtorben ſein oder ihr Zuftand

hat ſich inzwiſchen ganz weſentlich verſchlechtert und zieht dadurch
vie Wiedergeneſung ſehr in die Länge, wodurch die Koſten auch keine
geringeren werden. Da im Halliſchen Knappſchaftsverein Aerzte-
zwang beſteht und zum Beiſpiel der zuſtändige Arzt in Frank
leben einige tauſend Mitglieder zu bedienen hat, ſo wird dieſer
Herr auch unmöglich gleich zur Stelle ſein können. Die Forderung
der freien Arztwahl, wie ſie in den meiſten Krankenkaſſen
beſteht, iſt eigentlich eine ganz ſelbſtverſtändliche Sache. Am
ſchlimmſten ſind diejenigen daran, die infolge Wohnungsmangels
gezwungen ſind, getrennt von ihrer Familie zu leben. Erkrankt
ein Familienmitglied, ſo iſt das Mitglied ſtatutenmäßig ge
zwungen, einen vielleicht ſtundenweit entfernt wohnenden, zum
Halliſchen Kurſprengel gehörigen Knappſchaftsarzt zu holen, wenn
auch ein Arzt am Wohnort vorhanden iſt. Einen anderen als
den von ihr beſtellten Arzt bezahlt die Knappſchaft nicht. Es iſt
uns ein Fall bekannt, wo infolge Nichterſcheinens eines Arztes aus
Meuſelwitz der Patient verſtarb. Es konnte zwar der am Platze
des Patienten wohnende Arzt hinzugezogen werden, aber dieſen
bezahlt die Knappſchaft nicht und ebenſowenig alle von einem nicht
zuſtändigen Arzte verſchriebenen Medikamente

r er
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ſtige und der Bau eines Krankenhauſes, die n

Autos uſw. ohne die geringſte Schwierigkeit durchzuführen. Wenn
für Regierungstruppen ſofort Autos beſorgt werden können, ſo
wird dies für verunglückte Proletarier auch möglich ſein. Die
Forderungen ſind alſo, wie jeder wohl erkennen wird, wohl be-
rechtigt und auch ſehr leicht bei gutem Willen durchzuführen.

Verſammlung der Arbeitsnachweisleiter des Bezirks
SachſenLinhalt.

Die übliche dierteljährliche Konferenz der Arbeitsnachweisleiter
des Bezirks Sachſen- Anhalt über Fachfragen der Arbeitsvermitt-
lung fand am 29. September in Erfurt in der Aula der Ober
realſchule unter der Leitung von Direktor Lüttgens vom Arbeits
nachweisverband achſen- Anhalt ſtatt. Herr Klaus-Neuhaldens-
leben hielt ein Referat über die Verwertung der Jnvalidenkarte
bei der Arbeitsvermittlung. Die Erörterung über dieſen Punkt
ergab, daß die Zurückbehaltung der Jnvalidenkarte beim Arbeits
nachweis beſonders bei der Vermittlung nach auswärts ein ſehr
praktiſches Hilfsmittel iſt. Herr Direktor Strecke- Magdeburg be-
wies in einem erſchöpfenden Vortrag über den Anſchluß der von
der Reichsregierung geplanten Arbeitsloſenverſicherung an den
Arbeitsnachweis in durchſchlagender Weiſe die unbedingte Not
wendigkeit dieſes Anſchluſſes aus praktiſchen und fachtechniſchen
Gründen. Ein weiteres Referat von Herrn Boecke-Aſchersleben
behandelte die mit der Errichtung eines neuen Arbeitsnachweiſes
zuſammenhängenden Fragen. Jm Anſchluß daran entwickelte
eine beſonders angeregte Diskuſſion über die Heranziehung der
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganiſationen zu den Aufgaben
des Arbeitsnachweiſes und ihre Beteiligung an deſſen Verwaltung.
Dadurch erübrigte ſich ein weiteres Referat über die Einrichtung
von Fachabteilungen und Fachausſchüſſen beim Arbeitsnachweis.

Querfurt. Eine Folge der Fleiſchnot. Nachdem in-
folge des immer geringer werdenden Viehbeſtandes die Aufbrin-
gung des für den Kreis Querfurt notwendigen Schlachtviehes ſich
immer ſchwieriger geſtaltet, ſieht ſich der Kreis veranlaßt, auch das
aus Notſchlachtungen ſtammende bedingt taugliche Fleiſch in den
Bezirksfleiſchereien zu verwerten.

Lützen. Stadtverordneten Verſammlung. Die
Kaſſenabſchlüſſe für den Monat September werden genehmigt.
Ferner werden dem hieſigen Kaninchenzüchterverein 30 Mk. für
Preiſe zu der im kommenden Monat abzuhaltenden Ausſtellung
bewilligt. Der Antrag der ſtädtiſchen Beamten auf Zahlung einer
Wirtſchaftsbeihilfe wird dem Magiſtrat zur Durchberatung über-

grupte m e Siſendahndeomienanwärter nene er gan
ſierten Kollegen mit der Begründung ausgewieſen, daß auch in
Mitgliederverſammlungen des D. E. V. Nichtmitglieder nicht zu
gelaſſen würden. Den Kollegen der proviſoriſchen Ortsgruppe
ſcheint der Text der Verſammlungs Bekanntmachung nicht recht
klar geweſen zu ſein, ſonſt hätte der Ausweiſungsbeſchluß nicht her
beigeflührt werden dürfen, denn eine Mitgliederverſammlung kam
hier nicht in Frage. Oder fürchteten etwa die Leiter der ſo außer
ordentlich ſtarkbeſuchten Verſammlung von zirka 50 Teilnehmern,daß die klare Stellungnahme des D. 3 V. zum Gewerkſchaftsbund
durch den einen Kollegen des D. E. V. in der etwa ſpäter einſetzen

Debatte erläutert werden konnte?
Den Kartelldelegierten zur

den
Gewerkſchaftskartell.Kenntnis, daß die nächſte Verſammlung nicht am l15.,

ſondern am Mittwoch, den 22. Oktober. ſtattfindet. Tagesord-
nung wird zugeſchickt.

Fleiſch iſt nicht dal Am Mittwoch abend wurde au
dem hieſigen Bahnhof ein Korb, der mit 185 Knackwürſten gefüll
war und dem Fleiſchermeiſter Fiedler aus Wolfen gehört, be
ſchlagnahmt. Bei einer am Freitag vormittag auf Veranlaſſung
des Arbeiterrats ſtattgefundenen Hausſuchung wurden zwei Ge-
heimſchlachtungen entdeckt. Das vorgefundene Fleiſch wurde be
ſchlagnahmt und Strafverfahren eingeleitet.

Delitzſch Aus dem Stadtparlament. Die am letzten
Donnerstag abgehaltene Sitzung der Stadtverordneten verlief,
obwohl eine beträchtliche Anzahl Tagesordnungspunkte zu er
ledigen waren, ziemlich ſchnell und rein geſchäftsmäßig. Beim
zweiten Punkte der Tagesordnung, Rückerſtattung von Mitteln
an die Kriegsgefangenen-Heimkehr, gab es vielleicht für manchen
eine Enttäuſchung, weil anſere Genoſſen beantragten, die Vorlage
an den Magiſtrat zurückzuverweiſen mit der Vegründung, vom
Komitee der Kriegsgefangenen- Heimkehr eine genaue Aufſtellung
der Mittel, die erforderlich ſind, zu verlangen. Außerdem ſoll
dahin gewirkt werden, daß der Ausſchuß den Richtlinien ent-
ſprechend zu ſammengeſetzt wird. Der Antrag fand die erforder-
liche Unterſtützung. Um die kommende Not an Heizmaterial zu
lindern, wurde beſchloſſen, alles verfügbare Holz, mit Ausnahme
von Bauholz, aus den ſtädtiſchen Forſten für die Bevölkerungſicherzuſtellen. Einer Eingabe der Kriegsverketzten und -Hinter-
bliebenen, die zu dieſem Punkte gemacht war, und in der gefordert
wurde, in erſter Linie dieſe Kriegsopfer bei Bedarf zu berückſich-
tigen, fand die Zuſtimmung des Hauſes. Für die Herſtellung
eines Kulturplanes wurde die Summe von 300 Mark bewilligt.
Bei der Aenderung des Ortsſtatuts wegen Reiſekofſten und Diä-
ten wurde dem Antrage der unabhängigen Sozialiſten, die ſechs-

wieſen. Die nochmalige Verpachtung des Martzſchen Gutes in
Treben löſt eine längere Beſprechung aus, da Genoſſe Pöge dafür
eintritt, das Gut zu parzellieren und der minderbemittelten Be-
völkerung zugänglich zu machen. Doch dem ſtellen ſich ganz ent
ſchieden die bügerlichen Stadtverordneten entgegen, die nur dem
Höchſtbietenden (und das iſt die Rübenbangeſellſchaft) den Zuſchlag
erteilen wollen. Genoſſe Albrecht kritiſiert ſcharf die Nichtein-
haltung des Pachtvertrages durch die Rübenbaugeſellſchaft. Be-
ſchloſſen wird, die Rübenbangeſellſchaft als Pächter auszuſchließen
und dem Nächſt-Höchſtbietenden den Zuſchlag zu erteilen. Die
Wahl der Mitglieder in die Steuereinſchätzungskommiſſion ergibt
laut Verhältniswahl vier Mitglieder und vier Stellvertreter der
U. S. P., und drei Mitglieder und drei Stellvertreter der bürger-
lichen Parteien. Genoſſe Rohmann führt an Hand von Beweiſen
aus, wie der Arbeiterrat für das Wohl der minderbemittelten Be
völkerung in jeder Weiſe eingetreten iſt und tritt dafür ein, daß
dieſe Körperſchaft nach wie vor ſtädtiſche Unterſtützung erhält. Dr.

klaſſige Einteilung fortfallen zu laſſen, Rechnung getragen. Jm
Nachtrag gibt es nur noch zwei Klaſſen beim Bezuge von Diäten,
und zwar ſollen vom 1. September ab für die erſte Klaſſe 860 Mk.
und für die zweite Hlaſſe 24 Mark für den Tag gewährt werden.
Der Nachtrag für die Gebührenordnung des Waſſerwerks ſieht
eine hundertprozentige Erhöhung der jetzigen Säve vor. Die Er
höhung wurde deſchloſſen, da ſich nach den Berechnungen am
Jahresſchluß ein Fehlbetrag von 46 000 bis 48 000 k. ergeben
dürfte. Jm weiteren handelte es ſich um die Gewährung von
Ortszulagen an die ſtädtiſchen Lehrkräfte. Da nach dem Erlaß
der Regierung beſonders bewilligte Zulagen auf die ſtaatlichen
Teuerungszulggen angerechnet werden, beſchloß das Kollegium,
jetzt einen einmaligen Vorſchuß, und zwar in Höhe von 800 Mark
an Verheiratete und 400 Mark an Ledige und Lehrerinnen zu
zahlen. Die folgenden Vorlagen behandelten Angelegenheitendes Krankenhauſes. Für Jalouſienreparatur, einen Cezleſet

Möllenberg muß die Tätigkeit zum Wohle der Bevölkerung an
erkennen, glaubt aber, ein Arbeiterrat ſei nicht nötig. Bei der
Abſtimmung wird mit10 gegen 6 Stimmen beſchloſſen, es mit dem
Arbeiterrat ſo zu belaſſen wie bisher. Noch wäre zu erwähnen
daß die Legqung von elektriſchem Licht in der Starſiedeler-, von

handen, in Angriff genommen werden ſoll.
Wallhauſen. Landenteignung. Jn einem am 25. Sep-

tember angeſetzten Lokaltermin, zu welchem ein Regierungsrat an
weſend
ſtücks verhanvert, das die Gemeinde als Bauland benötigt.
Gemeinde hatte fich früher mit Herrn Rödiger in Verbindung ge
ſfetzt, um dieſes Grundſtück käuflich zu erwerben, aber der Herr
verlangt 3 Mk. für den Quadratmeter. Das war der Gemeinde
entſchieden zu hoch, und hierauf wurde das Enteigungsverfahren
cingeleitet. Herr Rödiger war früher lange Jahre Ritterguts
pächter in Wallhauſen, ſpäter überſiedelte er mit ſeinem Geldſack,
den er ſich hier erworhen, nach Sangerhauſen und lebt dort wie
ein kleiner König in ſeiner Villa und ſchlägt die Zeit tot. So hätte
die Gemeinde Wallhauſen eher erwarten können. daß Herr Rödicer
ein gutes Werk tun und ihr dieſes Grundſtück ſchenken würde, als
einen ſolch unverſchämten Vreis zu verlangen. Bei den Lofal-
terminen äußerie Herr Rödiger auf Befragen, weshalb er der Ge-
meinde das Grundſtück nicht billiger laſſen wollte. er hätte ſeinen
Spaß daran, trotz daß er es gar nicht ſelbſt bewirtſchaftet. Dieſe
Herren ſcheinen ihren Spaß an der Wohnungsnot zu haben! Die
Hauptſache aber iſt, daß Herr Rödiger eine Villa mit 15 bis 20
Jimmern beſitzt. Hoffentlich entſcheidet der Regierungsepräſident
dahin, daß dem Herrn ein Strich durch ſeine Rechnung gemacht
wird.

Bitterfeld. Merkwürdige Angſt. In der am Donnerstag
im Reſtaurant Bürgergarten ſtattgefundenen Verſammlung für
Beamte, Hilfsbeamte und Anwärter zur Gründung einer Oſts

de über die Enteignung des Rödigerſchen Grund-
Die

16 000 Mk., für einen Aufwaſchtiſch und für Verſicherungsbeiträge
für drei Krankenſchweſtern wurden die erforderlichen Mittel be-
willigt. Ein Geſuch des Gewerbelehrers S harruhn, der in den

Gehaltsbezügen mit den ſtädtiſchen Sekretären gleichgeſtellt ſein
will, wurde zum Beſchluß erhoben.

2 wirtſch Wi j Nar e ſVoſe und Verlängerter Mühlenſtraße ſofort, ſoweit Material vor Landwirtſchaftlichen Winterſchule, 1400 Mark zur BVeſchaffung von
Hingegen ein Antrag der

9 Stück Schulbänken bewilligen zu wollen, abgelehnt. Infolge
Aufrückens der Stadt in die Klaſſe der teuren Orte waren die

Lehrer der L berreglſchule und der höheren Mädchenſchule um Ve-
willigung der erhöhten Sätze eingekommen. Die Bewilligung
wurde ausgeſprochen. Beim folgenden Punkte der Tagesordnung
wurde als Termin, von wann ab die Entſchädigung für die Mit-
glieder der ſtädtiſchen Kollegien und Kommiſſionen gezahlt wer-
den ſoll, der erſte Oktober, und für die BVeiſitzer des Mieteinigungs-
amts das Datum der Begründung des Amtes feſtgelegt. Für
Fahrradreparatur wurden 170 Mk. bewilligt. Die Errichtung
einer Hilfsſchule ab 1. April 1920 fand ebenfalls Annahme. Es
ſoll eine Klaſſe mit einer Lehrkraft geſchaffen werden, da nur
ältere, ſchwachbefähigte Kinder in dieſer Schule ihren Unter
richt erhalten ſollen. Hierauf fand noch eine nichtöffentliche
Sitzung ſtatt, in der beſchloſſen wurde, der endgültigen Anſtellung
der Polizeibeamten Vollrath und Tklaſen zuzuſtimmen.

Dcramwor rich ſtür Politik und Parteinachrithten: Karl Bock; für Halle und
Saalkreis: Gotelieb Kaſparek; für Aus der Provinz und Verſammlung berichte:
Werner Scho em. für Anzeigen: Hermann Schabe; Verlag: Volksvlact G. in. b. H.
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C. Klappenbach, Gummiwaren, Halle, Gr. Ulrichstr. 41. Fernrut 6548.

F J ee ke X w. r a bJ 55 7 V

vo v JSMMGCGEECDSEXCEXLBEEEINMMEENIIEI Ad Montag, den 13. ds. Mts., stellen wir sehr günstig zum Verkauf: grünen Anſlh
nniim

Bi
r Eine ausserordentlich

Llnstlge

Kuufgelegenhelt
für den

Winter Bedarf

nun

leider

Große Ulrichstraße 22-23.

Kostüm
in besten reinwollenen Gualitäten, einfarbig und gemustert sowie

Seidenstoffe
in allen Webarten und vielen modernen Farben.

Infolge Raumknappheit ist die Aufzählung der einzeinen Artikel nicht möglich;
wir bitten daher um zwanglose Besichiigung!
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sinch im Original mit
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Erklärung. Erklärung.
Wir ſind alleinige, im Handels- Jch bin in Nr. 228 und 231 des „Halleſchen Volks

regiſter eingetragene Jnhaber blattes“ der Anſtiftung zu einer ſchweren Straftat beſchuldigt
der Firma Gebrüder Schubert, Brotfabrik u. Roggenmühle Dieſe ungeheuerliche Beſchuldigung
in Halle a. d. S. Unſere Firma wird mit einer Straftat,
die einem unſerer Angehörigen in zwei Artikeln des „Volks iſt abſolut unwahr.
blattes“ zur Laſt gelegt wird, in Verbindung gebracht. Jch habe daher beim J. Staats anwalt in Halle
Wir weiſen dies auf das Schärfſte zurück beantragt, das Ermittelungs Verfahren gegen
und werden jedem gegenüber, der dies tut, von den uns mich unverzüglich einzuleiten und mit größter
zuſtehenden geſetzlichen Mitteln Gebrauch machen. Beſchleunigung durchzuführen.

Theodor und Max Schubert. 207 Otto Schubert.

in allen Preislagen wieder vorräfig.
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Abrechnung mit dem

Noskeſyſtem.
Aus der Nationalverſammlung.

Die Sitzung der Nationalverſammlung am Freitag ſtand unter
dem Eindruck einer großzügigen Abrechnung, die Genoſſe Henke
mit Noske und dem rechtsſozialiſtiſchen Regierungsſyſtem hielt.
Vor Henke hatte der württembergiſche Amtsrichter Bol z eine
lange Rede gehalten, die aufs neue bewies, daß das Zen krum
ebenſogut konſervativ wie „revolutionär' ſein kann, daß es heute
auf das Gottesgnadentum, morgen auf die rote Republik ſchwöre,
ohne in Widerſpruch mit ſeinen Grundſätzen zu kommen; denn
ſein einziger Grundſatz beſteht darin, die politiſche Konjunktur
auszunützen. Jn dieſer Beziehung trifft ſich das Zentrum mit
den Rechtsſozialiſten.

Nach dieſem freiwilligen Regierungskommiſſar aus der Zen-
trumspartei Bolz erhielt Genoſſe Henke das Wort. Er knüpfte
an an das Verbot der Freiheit und rechnete mit Noske
und ſeinen rechts ſozialiſtiſchen Parteigängern in einer groß-
zügigen und umfaſſenden Weiſe ab. Mit berechtigtem Hohn ver
wies Henke darauf, daß die Sozialdemokratie mit einem Manne
wie Bismarch, der doch ganz andere Qualitäten als Noske
hatte, fertig geworden ſei, als er glaubte, den Sozialismus mit
Gewalt unterdrücken zu können und werde ſelbſtverſtändlich erſt
recht mit einem Noske fertig werden. Politiſch genommen ſei
Noske eigentlich ſchon erledigt. Wenn man ſich mit ihm befaſſe,
ſo nur, weil er noch eine der Figuren im Panoptikum der Re-
gierung ſei. In der Beſprechung des Verbots der Freiheit und
der von Noske gegebenen Begründung dazu ging Genoſſe Henke
das ganze Syſtem der Gewaltpolitik, die von den Rechtsſozialiſten
gedeckt wird, durch. Von der Unterdrückung der Freiheit bis zur
Aufdeckung der Mörderzentralen unterzog Henke die Taten der
EbertNoske Regierung einer vernichtenden Kritik. Wenn Scheide-
mann von Einigung geſprochen habe, dann müßten wir unab-
hängigen Sozialdemokraten ſagen, mit Noske und ſeinesgleichen,
pfui Teufel, da gibt es keine Einigung. Henke richtet an die
Rechtsſozialiſten die bündige Frage, ob ſie das Verbot der Freiheit
billigen. Er bekam keine Antwort, und als er das feſtnagelte.
antworteten die Rechtsſozigliſten mit verlegenem und albernem
Lachen. Die Rede Henkes brachte ihm einen Ordnungsruf ein
und rief zeitweilig heftige Störungen hervor. Die Rechtsſozia-
liſten tobten und wurden dabei unterſtützt ſonderbarerweiſe von
den Konſervativen, denen allerdings Henke auch eißge
derbe Wahrheiten geſagt hatte und mit denen er beiläufig auch
ganz glücklich abrechnete.

Nach Noske ſprach der Außenminiſter Hermann Müller.
Die Befürchtungen über eine angebliche Gegenrevolution hält er
für töricht. Wenn die deutſchen Truppen aus dem Baltikum
zurückkehren, ſo bleiben dort 170 000 Deutſche ſchutzlos zurück. Jch
habe die Entente aufgefordert, ihren Schutz zu übernehmen. Dr.
Traub ſprach für die Deutſchnationalen zum wiederholten Male
der Revolution ſeine Verachtung aus, beſtritt die konterrevolutio
näre Aufhetzung der Reichswehr durch anonyme deutſchnationale
Flugſchriften und predigte über die Notwendigkeit einer deutſchen
Monarchie. Herr v. Richthofen, nationalliberales Mitglied.
der demokratiſchen Fraktion, lobte die jetzige deutſche Demokratie.
Er findet nur zwei Haare in der Suppe: und zwar iſt er mit der
Exiſtenz der Deutſchnationalen und der Unabhängigen nicht ein
verſtanden. Sonſt hält er das neue Deutſchland inbezug auf die
politiſche Ordnung der Dinge für eine Durchgangsſtation zum
Paradies.

Sie Sitzung ſchloß mit einigen perſönlichen Bemerkungen Dr.
David von den Rechtſern beſtritt, unterſtützt vom Freiherrn von
Nichthofen, daß er am 9. November gleichzeitig mit uns und den
Nationalliberalen über die Regierungsbildung verhandelt habe.
Genoſſe Cohn ſtellte den Fall klar, worauf Herr David ver
ſtummte.

e

Jngenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

24] [Nachdr. verb.Bert hatte r erſte Verwirrung unterdrückt und machte einige
emerkungen. Gleich darauf trat Anna wieder ein.

ie i Pten r ad da eine Auseinanderſetzung
egeben hatte, und machte ſich nun über die gan ſtig.Pannit ſchien der Vorfall beigelegt. ganze Sache uſtig

Aber in Horſtmann blieb eine unangenehme Erinnerung zurück.
Seine frühere Vertrauensſeligkeit war zerſtört. er dachte an Hol
d von nun an wie an einen Feind, vor dem man ſich hüten

üßte.
Wenige Wochen ſpäter trat ein anderes Ereignis ein, und dies

mal brach an dem Ehehimmel wirklich ein ſcwaes Gewitter los.
Es war gerade der Jahrestag ihrer Hochzeit. Horſtmann befand
ich im Bratenrock, er ſaß im Gartenzimmer und wartete auf ſeine
rau. Sie wollten den Jour-fixe der Frau Oberbürgermeiſter be

uchen. Er wäre an dieſem Tage lieber zu Hauſe geblieben, doch
nna hatte ihn beredet, ſie müßten wenigſtens einige Stunden hin-

gehen. ſie könnten dann ſa früh wieder aufbrechen.
Es war ein wunderſchöner Aprilnachmittag. Die dunkelrote

Sonnenſcheibe ſchwamm in dunſtigen Wolken. Durch die gesöff
neten Fenſter drang mit der weichen, regenfeuchten Luft der Duft
der Hyanzinthen herein. Jn den ſchwarzen Zweigen eines alten
Birnbaums ſaß eine Amſel verſteckt und ſang ihre ſchluchzenden
Töne. Das Herz des Mannes hatte ſich geweitet, Aerger, Sorge,
Werkeltrgsgedanken hatten ſich gelöſt. Er dochte in der Er-
innerung dieſer Augenblicke noch bebend an den Tag zurück, wo
er ſein Weib in den Armen gehalten hatte, und wo ihm nach einem
Leben voll Plage und Mühſal das wilde, berauſchende Liebesglück
aufgegangen war.

Da brachte der Diener ihm einen Brief. Er ſah die aufgedruckte
Firma: Bankhius J. Schöbel. Ohne weiter die Adreſſe zu be
trachten, riß er das Kuvert auf. Das Schreiben war an Frau
Horſtmann gerichtet. Der Bankier erſuchte um Begleichung der
längſt fälligen Schuld.

In dumpfer Verwunderung las Horſtmann den Brief ein paar
mal. Was war das? Anno hatte im letzten halben Jahr enorme
Summen verbraucht, wie war es möglich, daß ſie Schulden hatte

Er ſchickte den Diener hinauf mit der Meldung: ſeine Frau
möchte ihn erwarten, er käme ſogleich zurück. Dann begab er ſich
u dem Vankier. Dieſer wohnte nur einige Schritte entfernt, am
e In einer Viertelſtunde hatte Horſtmann alles
rruhren.

Es war jhm. als wenn plötzlich eine dicke Binde von ſeinen Augen
geriſſen wäre; er taymelte in dieſem neuen Lichte wie ein Vlinder.
er zum erſtenmal ſieht. Er ilte eglaubt, die Tochter einer an

geſehenen, in geordneten Verhältniſſen lebenden Frau zu heiraten
F. und was war die Mutter? Eine vor dem Bankerott ſtehendePerſon, mit Schulden überhäuft. In dieſem Augenblick kam ihm

Sitzungsbericht.
o56. Sitzung. 10. Oktober 10910.

Präſident Fehrenbach ruft mehrere Anfragen auf, ohne daß
ſich ein Regierungsvertreter zur Beantwortung meldet.

Die politiſche Ausſprache.
(Dritter Tag.)

Abg. Bol z (Ztr.): Der Unterſuchungsausſchuß ſiber die Schuld
fragen muß bei ſeinen Arbeiten varteipolitiſche Tendenzen völlig
ausſchalten. Am Belagerungszuſtand muß vorläu-
fig feſtgehalten werden. Die Regierung hat bereits
Leiſtungen aufzuweiſen. Der Friedensvertrag mußte unterzeich-
net werden, da 90 Prozent der Bevölkerung dafür waren. ir
ind für die Aufhebung der Zwangswirtſchaft,

doch iſt eine Kontrolle der Einfuhr notwendig.
Abg. Henke (U. S.):

Wir fürchten Noske nicht,
wir ſind ſogar mit Vismarck fertig geworden. Für uns gilt nur

das fommnniſtiſche Manifeſt. Der Reviſionismus iſt von der
Mehrheit der Partei früher abgelehnt worden, und jetzt erklären
die Rechtsſozialiſten, ſie wollen den organiſchen Aufbau des
Sozialismus. Noske glaubt mit brutaler Gewalt Ideen köten zu
können. (Unruhe b. d. Rechtsſoz Die Einwohnerwehren ver-
folgen den Zweck, die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung zu er
halten, und in zweiter Linie ſuchen ſie die Monarchie aufzurichten.
Eben weil Noske auffordert, in die Einwohnerwehren einzutreten,
tritt

kein klaſſenbewußter Arbeiter
in ſie ein. Die Freiheit liegt den Herren um Noske herum ſchwer
im Magen. Es ehrt die Freiheit daß ſie von dieſen Leuten ge-
haßt wird. Es war die Pflicht dieſes Blattes, dem klaſſenbewuß-
ten Proletariat die Wahrheit zu bringen

Es gibt in Deutſchland Mörderzentralen.
Frau Luxemburg und Licbknecht ſind nicht von einzelnen Perſonen
gemordet worden. Hinter den Mördern ſtand eine Organiſation
Dafür iſt ihre Flucht ein Beweis. Man hat es ja in der letzten
Zeit geſehen,

in Deutſchland werden Mörder ſogar befördert.
Noske hat eine eiſerne Stirn, mit der er Mörderintereſſen vertritt.
(Ordnungsruf des Präſidenten.) Wir werden den Spuren Bebels
folgen. Unter dieſen Verhältniſſen iſt eine Einigung nicht mög-
lich. Eine Einigung mit Noske: Pfui Teufel! Noske iſt, um
einen parlamentariſchen Ausdruck zu gebrauchen, rückſichtslos
gegen die Wahrheit. Man zähle doch einmal die bewaffneten
Kriegervereine, Bauernwehren uſw., dann kommt man ſchon zu
den 1200 000, von denen Longue ſprach. Ja, es ſind noch viel
mehr. die heute bewaſfnet ſind. Es war nötig, daß wir das Aus-
land über die deutſchen Verhältniſſe aufgeklärt haben. Was wir
brachten, war die Wahrheit. Auch wir wollen eine

Einigkeit des Proletariats,
aber auf dem Boden des unbeſchränkten Klaſſenkampfes. Herrn
Scheidemann und uns trennen Weltanſchauungen.Die Rechtsſogzialiſten haben eine bürgerliche Jdeologie. Vom Reichs-
kanzler wird immer lobend erwähnt, er ſei alter Gewerkſchaftler.
Dabei vergißt man aber zu ſagen, daß eben dieſen Leuten meiſt
der große Horizont vollſtändig fehlt, daß ſie große ſrgaen in
ihren Zuſammenhängen nicht zu begreifen imſtande ſind. Und
in welche traurige Lage ſo ein alter Gewerkſchaſtler kommen
kann, das ſieht man bei Herrn Bauer.

Scheidemann hat uns die Hand der Einigung entgegengeſtreckt;
eine Hand, die mit Arbeiterblut beſudelt iſt, weiſen wir zurück.
(Lachen b. d. Soz.) Wir ſind für den voljtiſchen Streik. Der
Arbeitszwang ſoll die Lohnſklaverei verewigen. Wenn die Regie-
rung die Räumung des Baltikums nicht erzwingen kann, dann hat
ſie ihre Exiſtenzberechtigung verloren. Die Truppen werden nur
von ihren Vorgeſetzten gehindert, das BValtikum zu verlaſſen.

Goltz iſt ein Landesverräter.
Wir werden dem Sozialismus nicht durch Knochenerweichung,
ſondern durch Klaſſenkampf zum Siege verhelfen.

Reichskanzler Baner: Henke hat auch in der Baltenfrage
keine Vorſchläge gebracht. Die Unabhängigen erklären, fie brauch-
ten ſich nicht den Kopf zu zerbrechen, da ſie nicht in der Regierung
ſitzen. Das iſt unverantiwortlich. Jeder Abgeordnete hat mehr als
jeder Stagtsbürger die Pflicht, dem Lande zu dienen und ſein
ganzes Wiſſen und Können in den Dienſt des Landes zu ſtellen.
(Sehr richtigl) Nun zum

Verbot der Fretheit.
Das Attentat von Haaſe iſt von allen Parteien verurteilt worden.

gegründet.

Diener ihr die Meldung brachte. Erſtaunt fragte ſie, was paſſiert
väre? Der Diener wußte nur, daß ein Brief gekommen ſei, vom
Bankhaus Schöbel. Nichts Gutes ahnend, warf Anna ſchnell ein
Negligee über und eilte hinunter, um zu ſehen, ob der Brief viel
leicht noch da lag. Dann rief ſie ihre Mutter. Die beiden Frauen
beratſchlagten aufgeregt miteinander ohne zu einem Reſultat zu
kommen. Frau Regierungsrat befand ſich in großer Angſt; als
ſie den Jngenieur kommen hörte, zog ſie ſich ſchleunigſt zurück.

orſtmann war äußerlich ganz ruhig, aber in ſeinem Innerntobt es deſto wiſder. Sobald er ſeine Frau erblickte, warf er ihr

den Brief hin: „Erkläre mir das!“
Mit einem Blick überflog Anna ihren Mann und ſah, wie es

in ſeinen geſchwollenen Stirnadern hämmerte. Langſam ſchloß
ſie den Gürtel ihres blauſeidenen, loſe geöffneten Negligees, ſtrich
die herunterhängenden Spitzen glatt, nahm dann vor ihrem
Schreibtiſch Platz und begann den Brief zu leſen. artig be
trachtete ſie jedes Wort. 8 offSie wollte Zeit gewinnen, in der
nung, er würde ſich inzwiſchen beruhigen. Als ſie geleſen, faltete
ſie das Papier zuſammen.

„Es hat ſeine Richtigkeit Schade, daß es gerade heute
herauskommt. Setz dich bitte und laß dir erklären

Aber er ſchlug mit der Fauſt auf den Schreibtiſch, daß all die
zierlichen Nippesfigürchen von dem Aufſatz herunterhüpften und

zerbrachen. e„Zum Donnerwetter, unter was für Gauner bin ich geraten!“
v ſchrie ſie, erſchrocken in die Höhe ſpringend.
„Gott verdamm mich, warum habt ihr mich ſo betrogen?“
„Um Himmelswillen ſei ſtilll“ bat ſie. „Denk doch an die

Dienſtboten
„Jch will wiſſen, warum ihr mich betrogen habt?“ ſchrie er noch

lauter.Trotz ihrer Angſt verſuchte Anna ſich gegen ſhn aufzulehnen.
Sie warf den Kopf auf und ſagte bebend vor Wut:

„Des lumpigen Geldes wegen ſich ſo zu benehmen das kann
nur ein Plebeſer.“

Da ſtürzte er mit dunkelrotem Kopf auf ſie los, ergriff ihre
nd und preßte die Finger zuſammen, daß ihr Geſicht ſich vor
merg verzerrte.„Jch ba ein Plebejer? Was ſeid denn ihr

u hervor:„Deine Mutter verläßt mein Haus
mag z mit einer Betrügerin zuſammenhauſen
dem Geld bezahl ich keinen Pfennig Der nkier ſoll ſie
verklagen.“

Anna erwiderte kein Wort. Jn ſich zuſammengekrochen ſaß ſte
da. Dieſem Uebermaß von Zorn fühlte ſie ſich nicht m

„Steh aufl!“ herrſchte er ſie an. „Sag's ihr Sie ſoll
Keine N will ich ſie behalten

I. Beilage zum Volksblatt. el (Eeal, i. ouſbe 1oio

Auch ich perſönlich bedauere es, denn der Meinungskampf darf
nicht mit Gewalt ausgetragen werden. Allerdings iſt das eine
Methode, wie ſie gerade von den Unabhängigen ſtels vertreten
yorden iſt. (Sehr richtig!) Nun hat die Unterſuchung ergeben.
ß das Attentat mit Politik überhaupt nichts zu tun hat. Der

Attentäter ſteht höchſtens den Unabhängigen und den Kommu-
niſten nahe, wenigſtens hat er in Gewerkſchaftsverſammlungen
ſtets unabhängige oder kommuniſtiſche Anſchauungen vertreten.
Die Freiheit hatte in einem Leitartikel gleichfalls erklärt, daß das
Attentat keiner politiſchen Partei an die Rockſchöße gehängt wer-
den könne. Gleichzeitig aber hat ſie einen Aufruf des Zentralkomitees der Unabbäncgen abgedruckt, in dem die Tat in einer

Weiſe agitatoriſch ausgenützt worden iſt, wie es ſchmählicher nicht
gedacht werden kann. (Stürm. Zuſtimmung Unruhe b. d. U. S)
Man ſuchte den Eindruck zu erwecken, als ob der geiſtig minder-
wertige Täter ſich zum willfährigen Objekt einer Mörderzentrale
hergegeben habe. (Hört, hörtl) Der Vorredner hat weiter bewußtermaßen zum Jwed der Angeberei bei der Entente geſagt:

Die Einwohnerwehren wären eine verſchleierte Verſtärkung des
Militarismus, wir hätten 1.2 Millionen Soldaten. Das iſt falſch
Die Angaben des Reichswehrminiſters ſind unbedingt richtig. Die
Einwohnerwehren beſitzen gar keine Waffen, ihre Waffen werden
aufbewahrt, und ſie haben nur den Zweck, die Polizei bei der Auf-
rechterhaltung der Ruhe und Ordnung zu unterſtüten. (Sehe
richtigl) Daß dieſe Einwohnerwehren von den Unabhängigen ſo
ſehr gehaßt werden, iſt erklärlich, denn ſie haben ſtets dem unver-
antwortlichen und ſchädlichen Treiben ein Ziel geſetzt. (Veifall.)
Auch von rechts ſucht man mit allen Mitteln die Autorität der
Regierung zu untergraben. Ein deutſchnalionaler Redner hatgeſtern erklärt, die Megiernng verdiene keine Autorität. Er ver-
dankt es nur der Autorität der Regierung, wenn er noch frei her
umlaufen kann. Die Rechte hat d'e Leute nicht abgeſchüttelt, die
es gewagt haben, in öffentlicher Verſammlung die Regierung als
Verbrechergeſindel zu bezeichnen. (Pfuirufe links.) Damit iſt
der politiſche Ton auf einen Tiefſſtand geſunken, wie er tiefer nicht
ſinken kann. Beifall links. Lachen rechts.)

Abg. Hein ze (D. Vp.): Auch ohne die Revolution wäre eine
Stärkung der Rechte des Parlaments möglich geweſen.

Mit voſlein Bewußtſein ſtreben wir die Monarchie an.
Gewaltakte weiſen wir aber energiſch zurück.

Reichsminiſter Dr. Da vid: Die deutſchnationale Partei redet
immer nur davon, die Monarchie wieder aufzurichten. Wenn Sie
aber von den 26 Monarchen, die wir gehabt haben, 25 wegſchicken
wollen und nur einen wieder einſetzen, dann ſollten Sie ſich nicht
als Vorkämpfer der Monarchen aufſpielen. Jch möchte wohl wiſſen,
welchen unter den Monarchen Sie als dieſen einzigen nehmen
wollen. Wenn die Fahigkeit entſcheidend ſein ſoll, würde die
Wahl wohl ſchwer werden. Bei dem Herrſcher aus dem Hauſe
Hohenzollern würde man die Stetigkeit, die der Abg. Heinze ver
langt, vermiſſen.

Abg. t (U. S. in einer perſönlichen Bemerkung): Jn bezug
auf die baltiſche Frage machen wir keine Vorſchläge. Die Suppe,
welche die Regierung eingebrockt hat, auszulösffeln, haben wir
keinen Appetit. Jch kann wohl verſtehen, daß Herr Bauer alle
unabhängigen Abgeordneten ins Baltikum ſchicken möchte.

Der Konsgg des allgemeinen Penſionsfonds wird nach den
Ausſchußanträgen erledigt.

Nächſte Sitzung: Sonnabend 1 Uhr. Reſt der heutigen Tages
ordnung. Schluß 6 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Berliner Metallarbeiter

iſt in ein neues Stadium getreten. Die Berliner Gewerkſchaft
kommiſſion fordert in einem Aufruf die Berliner Gewerkſchaften
auf, die Metallarbeiter, wenn nötig, mit allen Mitteln zu
unterſtützen. Die Fünfzehnerkommiſſion der Metallarbeiter, der
bisher die Streikleitung oblag, iſt durch den Ausſchuß der Ge
werkſchaftskommiſſion verſtärkt worden. Sämtliche Berliner Ge
werkſchaften ſollen ſofort in Funktionärverſammlungen zum
Streik Stellung nehmen.

Ein neuer Vermittlungsvorſchlag Schlickes i
von den Metall arbeitern angenommen worden. Die
Unternehmer haben bisher ihre Bereitwilligkeit zur Ver
ſtändigung noch nicht zu erkennen gegeben. Sie wollen die Macht
probe, weil ſie glauben, ſie ſchlüge in der gegenwärtigen Situation
gegen die Arbeiter aus. Kein Wunder, erfreuen ſie ſich doch
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ſeine Ehe als eine ungeheure Lüge vor, auf Betrug und Schwindel n Aber

weiter der liebevollen Fürſorge der Behörden. So ſind dem

T [[jJTTT-CTZDZſie blieb unbeweglich ſizen, nur ihre Augen irrten ängſte
ch auf und ab und verfolgten jeder ſeiner Schritte. Das Zimmer

rau I war gernde beim Friſieren geweſen, als der war ganz erfüllt von der roten Glut der untergehenden Sonne
Vom Garten her miſchten ſich in ſeine keuchenden Atemzüge die
ſüßen Töne der Amſel.

Lange Minuten vergingen. Sie hatte Furcht und fühlte ſich rate
los. Zugleich lauſchte ſie auf die Töne von draußen, wie man oft
in der größten Erregung ſeine Aufmerkſamkeit auf ganz neben
ſächliche Dinge richtet. Das Wetter war ſo verlockend, alles atmete
Ruhe, und nun mußte dieſer häßliche Streit dazwiſchen kommen

Ein leiſer Windhauch glitt durch die lockere Seide über ihrg
nackte Haut. Sie fröſtelte ein wenig, dünn bekleidet wie ſie war.

Jmmer von neuem klang die Vogelſtimme an ihr Ohr. Ein
Zeitlang hatte er ganz leiſe und zaghaft geflötet. Plötzlich aben
ſWlngzte er aus der Nähe laut auf. als wenn er mit dem locken
den Wohllaut ſeiner Töne das Weibchen berücken wollte. Und
da Wog ein Gedanke durch Annas Kopf, der faſt ein Lächeln
ihren Lippen hervorrief. Sie wurde ſich der unwiderſtehlichen
Macht, die ſie beſaß, bewußt und ſchöpfte friſchen Mut. Zaghaft,
lauernd, näherte ſie ſich ihrem Mann und legte ihre ſchlanken
Finger auf ſeine Achſel.

„Guſtapl“
Er ſchüttelte ſie ab, ohne ſich in ſejnem Hin und Hergehen

unterbrechen zu laſſen.
„Guſtavl“
„Was willſt du?“
Demütig, in gebrochener Haltung ſtand ſie mitten im Zimmer,

ihr Kopf mit dem aufgelöſten Haar war ganz in den brennenden
Lichtſtrom der Sonne getaucht.

„Du haſt ja recht, mir böſe zu ſein,“ flüſterte ſie. „Was ich
getan habe, war gewiß nicht gut. Aber meine Mutter bat keing
Schuld. Sie hat durch ein Unglück ihr Vermögen verloren. Meing
Erziehung koſtete ſo viel. Die Schulden hat ſie meinetwegen ge
macht. or der Hochzeit wollte ſie dir alles geſtehen. ſe
habe ihr abgeraten. Ich glaubte, es würde ſich alles begleichen
laſſen.
o blieb ſtehen und blickte ihr mit furchtbarem Ernſt in

eſicht.
„Du haſt mich betrogen, Annal! Während der enJahre haſt du mich belogen. Wie ſoll ich dir jetzt r J
„Jch hab dich belogen. Gewiß! Aber nur aus Liebe zu dir. 3

Dann ging er wild keuchend im Zimmer auf und ab und ſtieß Ich hatte A. gu würdeſt mich nicht nehmen, wenn du erführſt.
wir hätten Schulden.“

noch heutel Jch
Von trauen zu dir verloren.

Warum hatteſt du kein Vertrauen Jetzt hab ich alles Ve

Sie kam wieder näher und preßte ſeine Hand an ihre Wangg.
„Jch war ja leichtſinnig. Aber ich meine es nicht
Sie ſchlang ihren Arm um ſeine Schulter und begleitete ihn

während er ununterbrochen auf und ab ging. Faſt mit der ganzen
Laſt ihres Kärpers hing ſie an ihm. S a
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m die Streikleitung, die beſchloſſen hatte, dem
elektriſche Kräfte für die Kläranlagen und Beleuchtung zur Ver

Meter, Tempelhof, Soldaten zum Entladen der Eiſen
s behördlicherſeits zur Verfügung worden.

te Siemensſtadt
m ggon

Fasgung zu ſtellen, mußte ihren Beſchluß ändern, da die Siemens-
Werke den nur für die örtliche Bevölkerung zur Verfügung geſtell

c

e

rungen der Metallarbeiter angenommen,
men wird, auf 4' geſtiegen iſt.
J kenden ungefähr die gleiche geblieden. Jm Hüttenwerk Meyer-
Lichtenberg leiſten 50 Noskeſoldaten durch Ent- und Be
laden der Loren Streikarbeit.

J Strom benutzen, um ihre Werkskräne laufen zu laſſen. Unter
bleibt die Benutzung des Stroms zum Zwecke der Streikarbeit, ſo
iſt die Fünfzehnerkommiſſion bereit, den Bewohnern von Siemens-
hadt elektriſche Kräfte wieder zur Verfügung zu ſtellen.

Neuerdings haben wieder ſieben Firmen die Forde-
wo

mit die Zahl der Betriebe, in denen die Arbeit wieder aufgenom-
Trotzdem iſt die Zahl der Strei-

Nach Meldung eines Berliner Blattes haben die Oblenze der
kenden Metallarbeiter beſchloſſen, den Streik zu verſchärfen

d an den Verband der Heizer und Maſchiniſten denRuf ergeehn zu lafſen, mit in den Streik zu treten.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. Oktober 1919

Sozialdemokratiſcher Verein (U. S. P.)
für Halle- Saalkreis.

Die Kreisgeneralverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
für Halle Saalkreis findet am Sonntag, den 19. Oktober, vor
mittags 8 Uhr, im Volkspark, Burgſtraße 27, ſtatt.

Tagesordnung
Kaſſenbericht. Genoſſe Hildebrandt.
Die Aufgaben des Parteitags. Genoſſe Kaſparek.
Wahl der Delegierten.
Anträge betreffend Aenderung der örtlichen Satzungen.
Obligatoriſche Einführung des Frauenorgans Die Kämpferin.
Sonſtige Anträge.

Die Delegierten haben ſich mit den ausgefüllten Mandatsformu-
Iaren. die den Diſtriktsführern zugeſtellt ſind, zu verſehen. Ohne
Legitimation kein Zutritt.
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Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins (N. S. P.).
G. Kaſparek.

Der Fall Meſebderg-Pludra und die Stadtverordneten.
In der geſtrigen Sitzung des Rechts und Verfaſſungs-

gausſchuſſes wurden die Unterſtützungsgeſuche der Witwen
Pludra und Meſeberg abgelehnt, weil ſie erſtens verſpätet
eingereicht waren und zweitens für die Stadtgemeinde eine recht-
liche Verpflichtung nicht beſteht. Die Ermordung der beiden er-
folgte nicht durch Zuſammenrottung einer Menſchenmaſſe und ein
dadurch verurſachter Aufruhr hat nicht ſtattgefunden. Jnwieweit
der Militärfiskus rechtlich für derartige Renten einzuſtehen hat,
muß den beiden Witwen überlaſſen bleiben. Ferner wurde das
Geſuch eines Fräuleins Marie Behye auf Entſchädigung für von
Noskegardiften bei einer Hausſuchung beſchlagnahmten Gegen-
ſtände im Werte von 418 Wik. ebenfalls abgelehnt, weil ein Rechts
auſpruch nicht beſteht und die Forderung auch verſpätet eingereicht
worden iſt. Auch hier hat eventl. der Militärfiskus für den Scha-
den einzuſtehen.

Ein Entſchädigungsanſpruch für Sitzungen des Fachausſchuffes
der Bäcker und Konditoren wurde ebenfalls abgelehnt, weil die

ſetzlichen Unterlagen für die Bezahlung ſolcher Entſchädigungen
ehlen. Vom Sozialen Ausſchuß war einem Geſuch der hieſigen

Raturheilvereine auf Errichtung eines Geſundheits- und Wohl-
tsamtes entſprochen worden. Der Rechts- und Verfaſſungs-

ausſchuß hatte ſich mit dieſer Materie nur inſofern zu beſchäftigen,
um zu prüfen, ob verfaſſungsmäßig irgendwelche Bedenken gegen
die Errichtung eines ſolchen Wohlfahrtsamtes zu erheben ſind.
Da er dies verneinen konnte, ſo ſteht der Errichtung eines Geſund-
heitsamtes nichts im Wege. Zum Schluß beſchäftigte ſich der
Rechts und Verfaſſungsausſchuß noch mit der Erhebung des Kon W
fliktes, der in der letzten Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſen
worden iſt. Es wurde mit 5 gegen 4 Stimmen beſchloſſen, den

„den Fall auf ſich beruhen zu laſſen. Damit hat ſich die Mehr
heit die vom Stadtv. Keil entdeckten Gründe zu eigen gemacht.

Die Aepfel, Pflaumen nnd den Speck,
Das freſſen uns die Reichen weg!

Vor Monaten, als die ſcheinſozialiſtiſche Regierung ihre Tätig-
keit antrat und den freien Handel verſuchsweiſe für verſchiedene
Lebensmittel wieder einführte, da haben wir von vornherein wieder
holt energiſch proteſtierr. War es doch vorauszuſehen, daß der
„Segen“ des freien Handels nur den Reichen zugute kam, während
er für die große Maſſe zum Fluch wurde. Während des Krieges

wurde kein Leder für die Zivilbevölkerung freigegeben; trotzdem
konnte man wenigſtens alle Jahre ein Paar Stiefel zu einiger-
maßen annehmbaren Preiſen auf Bezugsſchein bekommen. Wie
ſieht es heute aus? Die Schaufenſter ſtehen wohl voll von
Stiefeln, aber die Arbeiter ſtehen davor und ballen die Fäuſte in
der Taſche; denn unglaubliche Phantaſiepreiſe werden für Schuhe
gefordert.

Denn das iſt der „Segen“ des freien Handels, daß der Vieh-
züchter, der Schlächter, der Zwiſchenhändler, der Lederhändler,
der Schuhwarenfabrikant, der Schieber und endlich der Schuh-
warenhändler am Leder und an den Schuhen ihren Gewinn ein-
heimſen, und ſo iſt es leicht zu begreifen, wenn ein Paar Schuhe
159 bis 200 Mark koſten. Oder glaubt etwa unſer Reichswirt-
ſchaftsminiſter, daß der freie Handel mit Eiern der Allgemeinheit
zugute kommt bei einem Preiſe von 1,50 Mk. für ein Ei? Kranke
und Kinder haben früher hie und da wenigſtens ein Ei bekommen,
während heute Eier, Butter, Speck in die alles verſchlingenden
Bäuche der Kriegsgewinnler wandert. Das Volk leidet Notk,
damit ſich einige Tauſend gewiſſenloſe Ausbeuter mäſten können.

Iſt es nicht der reinſte Hohn, daß bei der heurigen, ausgezeich-
neten Obſternte ein Pfund Pflaumen 1,80 bis 2 Mk. und ein
Pfund einigermaßen guter Birnen 1,20 Mk. koſtet. Da koſtet nach
Adam Rieſe eine Pflaume 6 bis 7 Pf., eine Birne
25 Pf. Sind etwa auch für die Obſtbäume die Produktionskoſten
ſo hoch geworden, daß ein Pfund Pflaumen zwanzigmal ſoviel
koſtet als früher. enn man nicht wüßte, daß alle Lebensmittel
erſt durch die „ſauberen“ Hände der Wucherer und Schieber gehen,
könnte man auf den Einfall kommen, daß Sonne und Regen von
den Obſtbaumbeſitzern bezahlt werden müſſen.

Wir empfehlen den „ſozialiſtiſchen* Herren am grünen Tiſch,
die uns den freien Handel beſchert haben, ſich doch ein wenig vor
die Schaufenſter der Lebensmittelgeſchäfte in den großen Städten
zu ſtellen und zu lauſchen, wie ſich abgehärmte Arbeiterfrauen
unterhalten. Das böſe Gewiſſen dürfte ihnen keine Ruhe laſſen,
wenn ſie noch einen Funken von Menſchlichkeitsgefühl haben.
Denn wir können doch kaum annehmen, daß alle nach dem Rezept
Noskes verfahren, der bei ſeinem Beſuch auf der Leipziger Meſſe
einem Mann die Verhaftung androhte, weil dieſer zu herum-
ſtehenden Neugierigen geſagt hatte: Na, gut genährt iſt
Noske Wir fordern, daß endlich Wandlung geſchafft wird in
der ungeheuren Preistreiberei. Oder vergeſſen die Herren Ebert,
Noske und wie ſie alle heißen auf ihren anſtrengenden Repräſenta-
tionsreiſen, daß Millionen von Arbeitern, von Kindern und Kran-
ken hungern müſſfen, nur weil man auf Verlangen der Unter-
nehmer und Großagrarier teilweiſe die Zwangswirtſchaft auf-
gehoben hat?

Die Demokratie in Dentſchland.
Am Donerstag hatten die Halliſchen „Demokraten“ ihren bunt-

geſcheckten Anhang nach den Thaliaſälen geladen. Der jetzige Vor
ſitzende der Deutſchen demokratiſchen Partei, Senator Dr. Pete r
ſen, ſprach über Die Demokratie in Deutſchland“.
Nach ſeiner Anſicht iſt die Demokratie eine alte Sehnſucht des
deutſchen Volkes ſeit 100 Jahren. Er wies auf die nationole Er
hebung 1813 hin, die in dieſen Ausmaßen nur dadurch möglich ge-
weſen wäre, daß dem Volke Demokratie verſprochen worden wäre.
Jmmer wieder ſei das deutſche Volk um das gegebene Verſprechendetrogen worden, nach dem Wiener Kongreß ſowohl wie 1848.
Nachdem 1871 die nationale Frage mit einem Schlage gelöſt wor-
den ſei, habe Bismarck nur das demokratiſche Wahlrecht in die
Verfaſſung übernommen, und das Volk ſei wiederum nicht zu
ſeinen demokratiſchen Rechten gekommen. Der Redner fand ſcharfe

orte gegen die Regierungsmethoden der konſervativen Junker
und Militärs während des alten Regimes, gegen die Vorherrſchaft
Preußens in Deutſchland und die Nachgiebigkeit des alten Reichs-

Konflikt nicht an den Begirksausſchuß gelangen zu laſſen, ſondern tages
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den er a Neumanns Worten eine Schwatzbude und die
Halle der Wiederholungen nannte.

Kritiſch können wir ſagen, daß die Haltung der deutſchen Bour
ebiſie während des verfloſſenen Jahrhunderts nicht von demo
ratiſchem Verlangen zeugte, ſondern eine dem Obrigkeitsſtant

durchaus ergeben war. Die Beſtrebungen der Burſchenſchaftler.
der 8er Demokraten, waren auf einen kleinen Kreis beſchränkt,
Männer, 1 Fritz Reuter und Ferd. Freiligrath, waren ſelten.
Wenn der Referent meinte, daß wir heute infolge der politiſchen
Umwälzung die volle Temokratie erlangt hätten, daß die heutige
Verfaſſung in den meiften Beſtimmungen der in der Frankfurter
Paulskirche beſchloſſenen ähnlich ſei, ſo antworten wir ihm, daß
wir im Hlafſenſtaate eine Demokratie gar nicht für möglich halten.
Solange es noch Ausbeuter gibt, wird die kapi
talkräftige Bourgeodiſfie die politiſche Herr
ſchaft aus üben. Der Verſicherung des Referenten, er ſei
niemals Sozialdemokrat geweſen, bedurfte es nicht. Das merkte
ihm jeder halbwegs politiſch Gebildete ohne weiteres an, wenn er
von notwendigem Unternehmertum ſprach, das Kapital das Blut
der dentſchen Wirtſchaft nannte, die Revolution als nicht not
wendig, gar als ein Unglück bezeichnele. Die ſchlimmſte Ent-

leiſung, bei der ſich der waſchechte Hamburger Demokrat doch als
Reaktionär entpuppte. war wohl die, daß er den „prachtvollen
Noske“ als klugen und in beſſerem Sinne edlen Menſchen verherr-
lichte, dem man ſein Amt erleichtern müſſe.

Jn der Diskuſſion ſprachen eine ganze Reihe Redner, auf deren
Ausführungen wir leider nicht eingehen können. Jntereſſant war
für uns das Geſtändnis des Rechisſozialiſten Vogel, daß die
Sozialdemokratie nicht mehr eine Klaſſenpartei in dem Sinne ſei,
wie ſie es früher war. Alſo hatdie Sozialdemokratie
doch den Boden des Klaſſenkampfes verlaſſen
Wenn er Bebel zitiert, „man könne aus einer Aſchengrube keine
Konditorei machen“, womit er andeuten wollte, daß die Durch
führung des Sozialismus im Augenblick nicht möglich wäre, weil
nichts zum Sozialiſieren da ſei, ſo halten wir ihm entgegen: So-
lange die Kapitaliſten es für wert erachten, ihre Zwingburgen zu
verteidigen, ſind dieſe wert, für das Proletarigt erobert zu wer-
den. Der Diskuſſionsredner feierte ebenfalls den Wert der Demo
kratie und meinte, der Weg zum Sozialismus führe über die
Demokratie; ach nein, dert Wegzum Sozialismusführt
über die Diktatur des Proletariats und erſtvom Sozialismus kommen wir zur wahrenDemokratie! Die Verſammlung ſpendete ſowohl dem Re
ferenten wie dem ſozialdemokratiſchen Diskuſſionsredner reichen
Beifall, ein Beweis, wie gut ſich bürgerliche Demokraten und
„Sozialdemokraten“ bereits verſtehen.

Vierteljahresbericht der Zentralbibliothek.
Ein ſchöner Erfolg in der Benutzung der Bücherei iſt auch im ab

gelaufenen Vierteljahr wieder zu verzeichnen: die Benutzungsziffer
ſteigt andauernd. Auch ſind im letzten Quartal ſehr viel ſchöne,
neue Bücher angeſchafft worden, ſo daß wir auch den eifrigſten
Leſer wieder befriedigen können. Für die Ortſchaften ſind wieder
drei neue Wanderbibliotheken in Vorbereitung, damit auch die Ge-
noſſen auf dem Lande zu ihrem Rechte kommen. Somit haben wir
nun 11 Wanderkiſten. jede mit 33 Büchern, wovon augenblicklich
s im Umlauf ſind. Den Leſern wären wir ſehr dankbar, wenn ſie
uns in der guten Behandlung der Bücher und hauptſächlich in der
Beaufſichtigung der Kinder in dieſer Beziehung unterſtützen wür-
den. Manch ſchönes Buch würde dadurch ein höheres Alter er-
reichen.

Jn den Monaten Juli bis September wurden an 45 (26) Aus
leihetagen von 3423 (1211) Beſuchern zuſammen 4769 (19960) Bücher
entliehen. Das ſind im Verhältnis zum gleichen Zeitraum des
Vorjahres 2212 Beſucher und 2773 Bücherentleihungen mehr. (Die
Zahlen für den gleichen Zeitraum von 1918 ſind in Klammern bei
gefügt.) Einen Ueberblick über die Benutzung der einzelnen Ab-
teilungen bietet folgende Tabelle. Aus den einzelnen Abteilungen
wurden entliehen:

Aus Abteilung )YVye.Monate A Be or r o n 1ea.
In 121 100 19) 829 422 47 27 1707Angnſt 58 109 117 i8 674 314 27 34 50 i87
September 93 149 152 32 818 3371 36 39 1688
1919 2146 379 369
1918 23 127 95

G ä71ä W 470922 966 624 88 70 31] 1996

Abteilung A: Partei und Gewerkſchaftsliteratur; B: Ge
ſchichte. Biographien; O: Naturwiſſenſchaft, Geſundheitspflege;
D: Religion, Philoſophie; E: Romane, Novellen; F: Jugend-
ſchriften; G Gedichte. Dramen; H: Sammelwerke (Zeitſchrif-
ten); I: Technik, Geſetze und Verſchiedenes.

c ,„Z „„J Z. ch hhhccc-rn]” nx5x-nm-n1 nnd„Die wahre Liebe vergibt, Guſtav! Jch habe ja falſch gehandelt.
Jeh bitte dich jezt um Verzeihung.“

Sie hatte auch den anderen Arm um ſeinen Hals r nan
und zog nun ſeinen Kopf herunter. Er fühlte ihre Lippen auf
ſeinem Munde ruhen, dieſe leicht geöffneten, warmen Lippen, und
er ſog den Duft ihres Körpers ein, der berauſchend, ſinnverwir-
rend, füß war, wie der Duft der Erdſchollen, der Blumen an
dieſem dunftigen Frühlingsabend.

„Sei nicht böſe heut an unſerem Hochzeitstagel“
flüſterte ſie und ſah ihn mit feuchten Augen an.

In ſeinem Jnnern murmelten die Stimmen in dumpfer Ver-
wirrung. Er ahnte denkel, daß ihre Liebe nicht echt war, nicht aus
dem Herzen kam. Sie erinnerte ihn an den Hochzeitstagl Aber

tte ſie daran gedacht, als ſie in die Geſellſchaft gehen wollte?
nd er fühlte, wie ſein Jnneres ſich empörte, daß ſein Wille ge-

brochen werden ſollte, daß er ſich täuſchen ließ, daß er ſchwach
macht wurde. Und dennoch konnte er ſich nicht wehren. Er ſog

Zauber ein, der von ihr a ging dies ſüße, einſchläfernde,
muskellöſende Gift, das ihm Willen, Verſtand, Beſinnung raubte.
Er berührte ihren Mund und zuckte zuſammen, und ließ ſeine
Lippen dennoch darauf ruhen.

Sie zog ihn auf einen Stuhl nieder und preßte ſeinen Kopf
3 ihre weiche Bruft, ihn ganz einhüllend in ihre aufgelöſten

a are, in die zerfließenden Spitzen ihres Negligeés, die breiten,
eidenen Aermel über ihn zuſammenſchlagend, wie das Waſſer
ber dem Schiffer zuſammenſchlägt, den eine Nixe in die dunkle

Tiefe hinabgegogen hat.
Es wurde dunkler und dunkler. Die Amſel hatte

8 Die Sonne war längſt untergegangen. Ein heller Licht-
eifen fiel durch die Türritze des Eßzimmers. Das Abendeſſen

wartete bereits. Zum zweitenmal klopfte der Diener diskret an.
Endlich ſtanden die beiden auf und ſetzten ſich zu Tiſch.

Er ſah noch immer ernſt und finſter aus, in ſeinen Zügen
arbeitete ein tiefer Schmerz. Sie ließ die Augen nicht von ihm ab,
während ſie manchmal mit verſchleierter Stimme ein paar Worte
ſprach, Erinnerungen an die Ereigniſſe, die ſich vor zwei Jahren
an dieſem P abgeſpielt hatten.

Nach dem Eſſen verſchwand ſie einen Augenblick. Sie huſchte
zu ihrer Mutter ins Zimmer und flüſterte ihr zu:

„Hab nur keine Angſt! Es paſſiert dir nichts. Jch hab ihnſchon herumgekriegt. Er iſt doch ein gutex Kerl.“

Dann lief ſie wieder hinunter.
„Wo warſt du?“ fragte er.
Sie lächelte.
„Jch hab nur nachgeſehen, ob das Schlafzimmer ſchon in Ord

t.B. en bafd zu Vett. Mitternacht ſchlug, hatte Horſt
mann ſeiner Frau nicht nur verſprochen, daß er die ulden be
pin. ſondern auch, daß er wegen dieſer Sache Frau Regierungs

t niemals Vorwürfe machen würde.
Aber während Anna geſättigt im Gefühl ihres Triumphes ein-

geſchlafen war, lag er ruhelss und ſtarrte mit gerunzelter Stirn

n

gegen das Fenſter. Er fühlte ſich beleidigt, entehrt, betrogen, irgend
eines unerſetzlichen Gutes beraubt wie Simſon, dem Delila
das Haar abgeſchnitten. Er grämte ſich über ſeine Schwäche. Er
grollte feinem Weibe, das ihn verführt hatte, wider ſeine beſſere
Einſicht zu handeln. Und ein tödlicher Haß ſchwoll in ihm auf
gegen die Alte, an deren Seelenruhe ſeiner Frau ſo viel lag, um
deretwillen ſie ihren Mann betrogen hatte.

VII.
Wenn Horſtmann in dieſem letzten halben Jahr auch manches

Schmerzliche erlebt hatte, ſo war ihm doch nicht zum Bewußtſein
gekommen, wie es eigentlich um feine Ehe ſtand. Er gehörte zu
den einfachen, tiefgründigen Naturen, die langſam begreifen, bei
denen viele Eindrücke unter der Schwelle des Bewußtſeins bleiben,
als dumpfes Unbehagen, als quälender Schmerz, nagende Angſt,
ohne daß der Verſtand ſie ans Licht zieht und ſich ein zuſammen-
hängendes Bild von ihnen ſchafft. Bei ſolchen Leuten häuft ſich
der Groll ſehr hoch an, während ſie äußerlich ruhig bleiben, bis
plötzlich das Gewitter losbricht. nun kommen ſie in ein furcht-
bares Raſen, aus ihrem Jnnern ſteigen alte, ſcheinbar längſt ver
re Schmerzen, längſt vergebene Händel auf, und mit einem

dale nehmen ſie Rache für lange Zeit.

den Hauptteil ſeiner Gedanken und Sorgen die Arbeit in An
ſpruch nahm. Wohl machte er ſich manchmal, wenn er abends
allein in ſeiner Mühle ſaß, Gedanken über ſeine Ehe und ſagte
ſich, daß Wandel geſchafft werden müſſe. Wenn die Brücke fertig
war, wollte er ſich Ruhe gönnen und ſie mehr ſeiner Häuslichkeit
widmen. Sie würden dann einfacher leben. Auch nahm er ſich
vor, ſeine Tochter Lotte aus Eiſenach kommen zu laſſen. Er hatte
zwar kein innerliches Verhältnis zu dem Kinde, doch machte es ihm
ſog. Nendvilfe. daß ſie ohne Grund das Vaterhaus entbehren
ollte.
Aber dieſe Pläne ſchob er hinaus für rer läſſig und ſchwach
in allen anderen Dingen und nur ſtark in dem einen: im Ge
dann an San T vnfang Juni wurde das letzte Schlußſtück am Bogen eingefügt.Die Brücke ſand fertig da, und allen, die vom Ban waren e

ein Richtfeſt gegeben. Es war eine wahre Familienfeier. Zwei
Jahre hatten die Menſchen in dieſem ſtillen Gebirgstal zuſammen
gehauſt, Strapazen, Gefahren und die Freude am gelingenden
Werk miteinander geteilt nun ſollten ſie bald auseinander-
fliegen und ſich in die vier Winde zerſtreuen. Das breitete über
den Feſtjubel eine beinah wehmütige und herzliche Stimmung.

Auswärtige Jngenieure waren angekommen. Horſtrnann war
ſtand vieler Huldigungen. Er genoß jetzt denVorgeſchmacd der eigentlichen e v wei

bei Eröffnung der neuen Vahnlinie ſtattfinden ſollten. Der
Miniſter für öffentliche Arbeiten, der Oberpräſident, die Landräte
der Umgegend, die Bürgermeiſter der Nachbarſtädte hatten ihr Er
ſcheinen zugeſagt, und man ſprach von großen Ehrungen, die dem
kühnen Baumeiſter zuteil werden ſollten. n neckte ihn mit dem

T

An ſeiner Langmut hatte auch noch der Umſtand ſchuld, daß Ba

Orden, den er bekommen wiirde, man erzählte als gewiß, daß unter
der Hand bei ihm angefragt ſei, ob er geneigt wäre, in den Stagats-
dienſt einzutreten. Horſtmann war für dieſe Dinge ſehr empfäng-
lich. Jn dieſem Punkte war er ganz der dunkle Emporkömmling,
der nicht mit dem Bewußtſein der eigenen Größe zufrieden iſt,
Fern ſeine Macht auch durch äußere Ehren beſtätigt ſehen

ill.
Auf halber Höhe des Berges hatte ein ingeniöſer Unternehmer

ein großes Reſtaurant erbaut, in der Hoffnung auf die Ausflügler
aus den Nachbarſtädten, die ſchon während des Baus in Scharen
herbeigeſtrömt waren.

In dieſem Reſtaurant ſaß der ausgewählte Teil der Geſellſchaft,
während für die Arbeiter im Talgrund eine Kantine errichtet war.
Anna war mit ihrer Schweſter, Dehwitz und Bert herübergekom
men, und zeigte ſich ihrem Mann gegenüber, der heut der Mittel
punkt des Feſtes war, in der ganzen Liebenswürdigkeit, die ſie

aufbieten konnte. tDer Direktor des Eiſenwerks hielt eine begeiſterte Rede auf
Horſtmann,. feierte ihn als den kühnſten, unternehmendſten Bau
meiſter, desgleichen weder Amerika, noch die Schweiz, noch irgend
ein anderes Land beſäße. Jeder, der an dem Werke mitgehoifen
hatte, fühlte ſich durch dieſe Worte mitgeehrt und gönnte dem

umeiſter das Lob. Dazu hatte man bei der Hitze ſcharf getrunken, und der Sekt tat jetzt ſeine Wirkung in erhöhtem Maße

Ein ungeheurer Jubel brach los. Als Horſtmann antworten
wollte, konnte er nur wenige Worte hervorbringen, ſeine Stimme
war von Tränen erſtickt.

Er fühlte ſich wie im Traume, wie emporgehoben auf eine un
geahnte Höhe; ſein ganzes bisheriges Leben lag in tiefen Ab-
el unter ihm. Sein Herz pochte in immer ſtärkeren Schlägen,
ieberhaft und ängſtlich, im Gefühl, daß dieſes Uebermaß von

Glück ſeine Bruſt auseinanderſprengen würde. Aber das Glück
ſteigerte ſich noch! Als die Hurras, die ſeinem Namen galten,
und die unten im Tal ein vielſtimmiges, heiſeres Echo hervor
riefen, verklungen waren, ſchlang ſeine Frau unter dem Jubel
aller ihre Arme um ſeinen Hals und küßte ihn.

Er mußte ſeine ganze Willenskraft aufbieten, um die innere
Bewegung nicht zu verraten. Jn dieſem Augenblick wünſchte er
beinah das Unglück herbei, damit er aus dem Taumel wieder zur
Beſinnung käme. Und das Geſchick erfüllte dieſen leichtſinnigen
Wunſch einer Sekunde auf eine grauenvolle Weiſe. Mitten in
den Feſtesjubel klang eine Schreckensnachricht hinein, die nur halb
kundgegeben, doch alle Geſichter erbleichen ließ.

Aus aller Welt waren Telegramme geſchickt, die gegen Ende der
Tafel verleſen wurden. Mit derſelben weinſeligen, ſchreienden
Stimm,. mit der der Leſer die Glückwünſche heruntergeleiert hatte,
verkündete er, daß in Sgegedin ein furchtbares Eiſenbahnunglüd
geſchehen war. Die Brücke war zuſammengeſtürzt, und der Zugin die Theiß hinabgeſtürzt. Die Zahl der Toten

Der Tod ſelbſt wußte mit ſeiner grauſen Geſtalt unter die vom
Wein und Jubel berauſchte Geſellſchaft treten, ehe fie zur Be
ſinnung kam. AF Fortſetzung folgt.)
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W. eVon den Entleihungen entfallen auf die Angagadeſten im Volks
park 83363 Beſucher und 4626 Entleihungen und auf die Ausgabe-
ſtelle für Ammendorf 35 Beſucher und 50 Entleihungen. Der Reſt
von 25 Beſuchern und 93 Entleihungen verteilt ſich auf die Wander-
v/bliotheken in Paſſendorf und Nietleben.

An Geſchenken wurden der Bücherei 45 Bände üherwieſen. Vom
Genoſſen Ungenannt 18 Bände; Lohrengel 12 Bände; Pultz
4 Bände; Gretſch 3 Bände; Max Schmidt und Erich Schmidt je
2 Bände; Ammann, Arndt, Zimmermann und W. Müller je
1 Band. Den Stiftern ſei beſtens gedankt.

Die Ausgabeſtunden ſind Montags, Dienstags, Donners
tags und Freitags, abends von 6 bis 8 Uhr im Volkspark, Burg-
Kraße 27. Jedes Mitglied der Partei und Gewerkſchaften ſowie
deren Familienangehörigen haben freies Leſerecht. Beim erſten
Beſuch iſt das Mitgliedsbuch vorzulegen. Die Nebenſtelle für
Ammendorf und Umgegend befindet ſich beim Genoſſen Rothe in
Oſendorf, Hauptſtraße 6. Dort ſteht eine Auswahl von 280 Bänden
zur Verfügung.

Wanderbibliotheken befinden ſich in Dölau beim Gen.
Huhndorf, in Könnern bei Peter, in Paſſendorf bei Otto Schmidt,
in Kunena bei Fritz Stolle, in Sennewitz bei Sierau, in Lochau bei
Zuleger, in Nietleben bei Langheinrich, in Merkewitz bei Pollert.
Eine recht fleißige Benutzung von allen dieſen Einrichtungen kann
nur empfohlen werden.

Eine Mahnung an den Magiſtrat.
Geſtern abend fand im überfüllten unteren Saale des Volks-

parkes eine Verſammlung der ſtädtiſchen Arbeiter, Angeſtellten
Bureauhilfsarbeiter und Hilfsarbeiterinnen ſtatt. Der Vorſitzende
der Kommiſſion der Arbeitsgemeinſchaft, Herr Haaſe, ſprach ein
leitend, daß die Kommiſſion die Arbeiter und Angeſtellten zuſam
mengerufen habe, um zur Beſchaffungsbeihilfe Stellung zu neh-
men. Die Lebensmittelpreiſe haben ſich faſt um 1000 Proz. er
höht, während die Gehälter und Löhne kaum um 200 Prozent in
die Höhe gingen. Deshalb haben wir uns in dieſer Sache an den
Magiſtrat gewandt. Die Stadtverordneten der U. S. P. ſtehen den
Forderungen der Angeſtellten und Arbeiter ſympathiſch gegenüber.
Aber es iſt Eile nötig. Die unteren Schichten ſind durch den Krieg
am meiſten getroffen. Deshalb fordern wir für Beamte und Ar-
beiter gleiche Veſchaffungsbeihilfen; denn gerade die Beamten
hatten vor dem Krieg im Verhältnis zu den Arbeitern glänzende
Zeiten. Auch wäre es eine große Ungerechtigkeit, wenn diejenigen
keine Beſchaffungsbeihilfe bekommen ſollen, die erſt ſeit März in
ſtädtiſchen Betrieben arbeiten. Jn der anſchließenden Ausſprache
waren ſich ſämtliche Redner in der Forderung nach einer gleichen
Beſchaffungsbeihilfe einig. Beſonders hob noch Stadtverordneter
Schweickart hervor: Man müſſe unbedingt handeln. Die Ge-
nehmigung zu einer Wirtſchaftsbeihilfe für ſtaatliche Beamte hat
die preußiſche Landesverſammlung gegeben. Bei der Gewährung
der Wirtſchaftsbeihilfe muß diesmal das bureaukratiſche Syſtem
verlaſſen werden; denn gerade in Halle hat bisher der Bureau-
kratismus geblüht. Die Höhe der Wirtſchaftsbeihilfe für Ange-
ſtellte und Arbeiter muß die gleiche ſein, wie für Beamte. Es iſt
eine Freude, zu ſehen, wie heute Kopf- und Handarbeiter dicht zu
ſammenfitzen. Wenn erſt das bisherige Mißtrauen beſeitigt iſt,
werden die Arbeiter ſehen, daß man auch mit den Angeſtellten
etwas erreichen kann. Auf dieſe Ausſicht ſtützt ſich die Arbeits-
gemeinſchaft. Hätten die Angeſtellten bei den Wahlen der Stadt-
verordneten die Liſte der U. S. P. gewählt. ſo könnten wir heute
einen weit D den Magiſtrat ausüben. An-größeren Druck auf
ſchlichend wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen:

„Eltwa 2000 am 10. Oktober im Volkspork verſammelte ſtädtiſche
Arbeiter, Buregauangeſtellte und Bureauhilfsarbeiter und Hilfs-
arbeiterinnen haben zur Zahlung einer Wirtſchaftsbeihilfe Stel-
lung genommen und erwarten vom Magiſtrat, daß auch ihnen die
den Reichs- und Staatsbeamten genehmigte Wirtſchaftsbeihilfe
unverzüglich gezählt wird. Sie ſetzen voraus, daß die Höhe der-
ſelben einheitlich für ſämtliche Angeſteſlte, Beamte, Bureau-
angeſtellte, Bureguhilfsarbeiter- und Hilfsarbeiterinnen, Arbeiter,
Axbeiterinnen und dienſtliche Hilfskräfte feſtzuſetzen iſt. Die
bisher von den Arbeitern, Vureanhilfsarbeitern- und Hilfsarbei-
terinnen geſtellten Anträge werden hierbei zurückgezogen. Die
Verſammelten vertreten die Anſicht, daß für die Kleidung und
andere Bedürfniſſe die Sätze gleich hoch ſind für Beamte wie Ar-
beiter und Angeſtellte und deshalb unbedingt die Zahlung der
Wirtſchaftsbeihilfe in gleicher Höhe für alle ſtädtiſchen Angeſtell-
ten, Arbeiter und Arbeiterinnen zu zahlen iſt. Dieſe Beihilfe
iſt allen zu zahlen, die am Tage der Reſolution in den Dienſten
des Magiſtrats ſtanden. auch ſolchen, die ſeit dieſen Tagen entlaſſen
ſind. Die Verſammlung erwartet in Anbetracht der dringenden
Notlage umgehende Vorlage und Zahlung bis Ende dieſes Monats
und wird allen Verzögerungen geſchloſſen entgegentreten.“

Es wurde noch beſchloſſen, dieſe Reſolution dem Magiſtrat und
den Stadtverordneten vorzulegen.

Der Kampf in der Holzinduſtrie. Morgen, Sonntag, vor-
mittag 10 Uhr findet im Volkspark eine große Holzarbeiterver-
ſammlung ſtatt, in welcher über den gegenwärtigen Stand des
Kampfes und das Ergebnis der fünftägigen Verhandlungen mit
den Unternehmern berichtet und über die weiteren Maßnahmen
Stellung genommen werden muß. Wir fordern die geſamte
Kollegenſchaft auf, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Ortsverwaltung und Streikleitung.
Streikſchluß bei der Halle-Hettſtedter. Die von intereſſierter

Seite mit Eifer geführten Verhandlungen wegen Beilegung des
Streiks der Beamten der Halle-Hettſtedter Eiſenbahn haben geſtern
mittag zu dem Beſchluß geführt, den Streik aufzuheben. Die
Betriebsaufnahme ſoll heute, Sonnabend, morgen in vollem Um-
fange erfolgen, ſo daß die Züge wieder in gewohnter Weiſe ver-
kehren. Es iſt eine vörläufige Einigung zwiſchen den Streikenden
und der Verwaltung erzielt worden. Wie uns aus dem Bureau
des Eiſenbahnerverbandes mitgeteilt wird, liegt hier glatter!
Streikbruch der chriſtlichen Gewerkſchaft vor, über den wir noch
ausführlich berichten werden. Ein derartiges Ende des Streiks
hatte der Deutſche Eiſenbahnerverband im voraus vermutet. Für
die in Nietleben, Dölau und Umgegend wohnenden, in Halle
ſchaffenden Arbeiter hat ſich der Stillſtand der Bahn recht fühlbar
gemacht, ebenſo für die Schulkinder. Da die Bahn an den
Poſtverkehr bis Hettſtedt vermittelt, war auch die Poſtbeſtellung
ſehr in Mitleidenſchaft gezogen. Es iſt daher ſehr zu bedauern,
daß die Eigentümerin der Bahn, die doch ganz annehmbare Ueber
ſchüſſe erzielt, erſt durch den Streik gezwungen werden mußte,
auch denen die Lebenslage ein wenig zu erleichtern, die durch ihre
Arbeit die Profite erſt erzeugen.

Neuanwerbung von Noskiden. Es iſt ein Skandal, wie unſere
Reichswehr die Friedensbedingungen umgeht. Anſtatt endlich die„ruhmreiche“ Soldateska heimzuſchicken, Kamit ſie ſich

Lorbeeren ausruhen kann, wirbt die 2. Marinebrigade in Magde-
burg ſchon wieder neue Söldlinge an. Gute Verpflegung wird be
ſonders in einem diesbezüglichen Jnſerat, das in allen bürger-
lichen Blättern Halles erſcheint, zugeſichert. Die große Maſſe der
Arbeiter wiſſen kaum, woher ſie die täglich nötigen Lebensmittel
bekommen ſollen. Damit die Noskiden auf Stagatskoſten gemäſtet
werden können, muß das Volk Not leiden. Und die e
S. re werden mit zur Erhaltung der Marinekompagnien
erwendet.

Linie 1 der Städtiſchen Straßenbahn wird von Montag en
bis auf weiteres durch eine Betriebseinſtellung in der meer-
ab betroffen. Wegen Gleisumbau wird die Strecke Alter

arkt-- Marktplatz geſperrt, und die Wagen fahren vom Ranni-
ſchen Platz bis zum Allen Markt und umgekehrt und vom Markt-
platz bis Trotha. Dieſe Betriebseinſtellung wird wohl längere

eit andauern, da allmählich die ganze Strecke bis zum Rannin Platz zweigleiſig ausgebaut wird W

t A 9Die „Erhdhung“ der Jnvalidenrenten. Vor kurzem ging durch
die Tageszeitungen die Nachricht. daß die Jnvalidenrenten der
Landesverſicherungen eine erhebliche Erhöhung erfahren 'härten,
und zwar jährlich um 240 Mk. alſo monatlich um 20 Mk. Auch
wir haben infolge einer Bekanntmachung des Magiſtrats en
unſerem lokalen Teil vor einigen Tagen eine Notiz ähnlichen Jn-
halts uaſeren ſern unterbreitet. Jedermann nimmt un mit
Recht an, das dieſe 20 Mark eine Erhöhung an der beſtehenden
monat ven Renze bilden ſollen. Das iſt aber nicht ſo, denn de
vor e. va zwei Lohren als Teuecungszulage gewährte: Mk.
beantragt war von der U. S. P. eine Erhöhung von 50 Proz.
ton. men von den 20 Mk. in Asoug, ſo daß tatſächlich nur
eine Verbeſſerung von i2 Mark eingetreten iſt
Hat z. B. ein Rentenberechtigter eine Grundrente von 19,75 Mk.,
dazu bisher S Mk. Teuerungszulage, ſo hätte er nicht, wie wohl
größtenteils angenommen worden iſt, jetzt eine Rente don wmonat-
lich 19,75 und s und 20, alſo zuſammen 47,76 Mk., ſondern nur eine
ſolche von 39,75 Mk.

Seit Jahren wird die Jnvalidenrente wegen ihrer Unzuläng-
lichkeit von der U. S. P. bekämpft, jedoch ſcheiterten alle Anträge
auf Erhöhung an dem Starrſinn der Rechten. Dieſe Hurrapatrio-
ten ſollen doch einmal das Exempel ausrechnen, wie ein Jnvalid
mit ſeiner Frau ein Monat lang mit einer „fürſtlichen“ Rentcvon 89,75 Mk. auskommen kann, ohne die ihn ſeiner
Mitmenſchen oder die öffentliche Armenpflege in Anſpruch zu
nehmen? Viele Millionen haben die Landesverſicherungen ſeit
Jahren aufgeſpeichert, weshalb wird jetzt nach dieſem gewaltigen
Umſchwung und nach einer ſolchen Teuerung nicht zugegriffen undden armen alten Leuten ein ſorgenfreier Dedensabenb geſichert

Sind es denn nicht ihre eingezahlten Gelder, worauf ſie mit Recht
Anſpruch haben? Unheimliche Summen werden verſchleudert, um
die „Ruhe und Sicherheit“ aufrechtzuerhalten, für Noskiden, Mili-
tärpolizei, Einwohnerwehren, „Stahlhelmgarden“, Schützenvereine
uſw. Wenn es aber gilt, die kraſſeſte Not von Kranken und Jn-
validen zu beſeitigen, dann verſagen die zuſtändigen Stellen.

Zum Wiederanfban Nordfrankreichs. Beim Städtiſchen Ar-
beitsamt gehen, wie uns von dort mitgeteilt wird, täglich An-
fragen von Arbeitern über die Verwendung beim Wiederaufban
in den zerſtörten Gebieten ein. Ueber die Mitwirkung deutſcher
Kräſto beim Wiederaufbau Nordfrankreichs (der Wiederaufbau
Belgiens iſt bereits von amerikaniſcher Seite in Angriff ge-
nommen worden), ſind zurzeit noch Unterhandlungen zwiſchen der
deutſchen und der franzöſiſchen Regierung im Gange. Sobald be-
ſtimmte Abmachungen vorliegen werden, wird die Reichsbehörde
oder die von ihr damit beauftragte Stelle öffentlich bekannt geben,
wo Meldungen von Technikern, Arbeitern uſw., die bei dem
Wiederaufbau beſchäftigt zu werden wünſchen, entgegengenommen
werden. Vorherige Meldungen und Anfragen bei Behörden ſind
zwecklos.

Volkshochſchule Halle. Jn der Lippertſchen Buchhandlung,
Große Steinſtraße 77-78, werden noch Karten für nachſtehende
Vortragsreihen der Volkshochſchule Halle abgegeben: Die Braun-
kohle und ihre Verwertung (Prof. Dr. Erdmann). Die Elektrizi-
tät und ihre Anwendung (Prof. Dr. Schmidt). Geſunderhaltung
des menſchlichen Körpers (Stadtſchularzt Dr. Peters). Winke und
Ratſchläge für die Erziehung der Kinder im Hauſe (Lehrer Schmö-
ling). Anleitung zur Betrachtung von Kunſtwerken der alten und
neueren Zeit (Privatdozent Dr. r Einführung in Richard
Wagners annhäuſer, Lohengrin und Meiſterſinger, Dichtung undMuſik (Prof. Dr. Aber. Geſchichte der ſozialiſtiſchen Jdeen ch

Rat Prof. Dr. Waendig).
Für die Vortragsreihen: Die Braunkohle und ihre Verwertung,

Geſunderhaltung des menſchlichen Körpers, Winke und Ratſchläge
für die Erziehung der Kinder im Hauſe, Einführung in Richard
Wagners Tannhäuſer und Geſchichte der ſozialiſtiſchen Jdeen find
noch eine Anzahl Einlaßkarten im Arbeiterſekretariat zu haben.
Die Karten ſind in den Sprechſtunden von 11 bis 1 und 4 bis
7 Uhr erhältlich.

Der Handel mit Wild. Der Magiſtrat ſchickt uns eine längexe
Bekanntmachung, die den Verkehr mit Wild betrifft, aus dem wir
hier das Wichtigſte wiedergeben: „Wildabnahmeſtelle iſt die Fein-
koſthandlung Gebr. Zorn. Die Anmeldungen der Jagden haben
ſpäteſtens am Tage vor der Jagd bis ſpäteſtens 12 Uhr mittags
ſchriftlich bei dem Magiſtrat und außerdem ſchriftlich bei der An-
nahmeſtelle zu erfolgen. Bei Treibjagden iſt nach jedem einzelnen
Treiben die Jagdſtrecke feſtzuſtellen und von dem Ergebnis dem
Vertreter der Abnahmeſtelle auf Verlangen Mitteilung zu machen.
Zum Wildverkauf ſind zunächſt nur die Händler zugelaſſen, denen
der Wildhandel im Vorjahre geſtattet war. Anderen Perſonen iſt
der Handel mit Wild bei Strafe unterſagt. Die Händler haben
die ihnen bekanntgegebenen Vorſchriften genau einzuhalten. Zu-
widerhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre und
Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. geſtraft.“ Die Verordnungen mögen
ja ganz gut gemeint ſein, in Wirklichkeit wird das Wild wie im
vorigen Jahr auf dem Wege des Schleſchhandels an reiche Ab-
nehmer, die gut bezahlen, und an große Hotels ab geliefert. Wenn
der Magiſtrat nicht Mittel und Wege findet, dies zu verhüken,
dann bleiben eben ſeine Erlaſſe nur auf dem Papier, und es iſt
ſchade darum, wenn man ſie erſt druckt.

Ein neuer Schwindel. Ein unbekannter Anzahlungsſchwindler
treibt neuerdings ſein Unweſen, der auf folgende Art arbeitet:
Er erläßt, ſoweit bis jetzt bekannt, folgende Anzeigen in den ver-
ſchiedenſten Zeitungen:

1. „Kontinental-Schreibmaſchine, wenig gebraucht, im beſten
Zuſtande, zu verkaufen. Preis 500 Mk. Kretſchmar, Frank-
furt a. M., Gr. Sandgaſſe 13“,

2. Deutſcher Schäferhund-Rüde, 114 Jahre alt, 70 Zentimeter
hoch, ſehr ſcharf und wachſam, zu verkaufen. Preis ohne
Verpackung 200 Mk. Paul Rößger, Frankfurt a. M., Gr.
Hirſchgraben 20“.

Intereſſenten erhielten die ſchriftliche Mitteilung, daß Jnſerent
„mit Rückſicht auf die dortigen Verhältniſſe“ nur verkaufe, wenn
Voreinſendung der größeren Hälfte des Kaufpreiſes auf ſein Poſt
ſcheckkonto erfolge. Geſchah dies, ließ der angebliche Verkäufer
nichts mehr von ſich hören. Die angegebenen Adreſſen ſind Wirt-
ſchaften, in denen der Unbekannte kurze Zeit verkehrte oder
logierte. Auf den Namen Kretſchmar hatte er Konto Nr. 44 828
und auf den Namen Rößger Konto Nr. 44 822 beim Poſtſcheckamt!
Frankfurt a. M. Beſchreibung: Etwa 40 Jahre alt, 1,65 Meter
groß, braun, glatt raſiert, Schauſpieler-(Komiker) Geſicht, ſäch-
ſiſche Mundart, grauen Anzug, dunkelbrauner Schnitthut, auch
Schirmmütze, braune Schnürſchuhe. Trug ſtets kleine Tabaks-
pfeife im Munde. Hin und wieder war er in Begleitung ſeiner
angeblichen Ehefrau, etwa 25--28 Jahre alt, und eines Kindes
(Mädchen) im Alter von etwa 4 Jahren. Sachdienliche Angaben
über die Perſon des Schwindlers werden von der Halliſchen
Kriminalpolizei, Zimmer 838, erbeten.

Keine Schnellzüge nach dem Oſten. Wegen Maſchinen- und
Wagenmangels fällt vom 12. Oktober an der um 2.48 ab Halle in
Richtung Falkenberg abgehende Schnellzug nach Breslan, ebenſo
der 12.45 hier eintreffende Gegenzug aus. Die Anſchlußzüge
Eilenburg--Leipgig fallen gleichfalls fort.

Feuer. Geſtern vormittag wurde die Feuerwehr nach der
Pfälzerſtraße gerufen, wo in einer Werkſtatt Oel und Lack in
Brand geraten waren. Ein Anſtreicher hat an beiden Unterarmen
Brandwunden erlitten. Nach einſtündiger Tätigkeit der Wehr
war die Gefahr beſeitigt.

Volkszählung. Die Friſt zur Ablieferung des Jählmatertals
durch die Zähler im Stadthaus, Eingang vom Marktplatz, läuft
heute, Sonnabend, 65 Uhr abends ab. Die beſonderer Umſtände
wegen noch nicht eingelieferten Zählpapiere ſind ſpäteſtens am
Montag, den 18. Oktober, im Statiſtiſchen Amt, Schmeerſtraße
3. Stock, Zimmer 36, abzugeben.Stadttheater. Heute, Sonnabend, wird die Oper Martha ger

zeben. Sopntag nachmittag 39 Uhr Fremdenvorſtellnng bei er
mäßigten Vende Heimat. Sonntag abend 7 Uhr geht Mozart
Oper Die Zauberſlöte in Szene. Montag: Carmen. Dienstag Die

n Mittwoch Die Zauberfſöte. Donnerstag: Hannreitag: Egmont. Lonnabend nachmittag Schülervorſtellung t

im Tell. Sonnabend abend: Sinfoniekonzert unter Leitung von
Fritz Buſch, erſter Kapellmeiſter am Württembergiſchen Landestheater
in Stuttgart.

Jm Thaliatheater gelangt am Sonntagabend 7 Uhr das
Luſtſpiel Die verlorene Tochter in der gleichen Beſetzung wie im
Stadttheater zur Aufführung.

Bruno Heydrichs Konſervatorium. Die 3. Prüfungsaufführung,
in der Schüler aller Klaſſen und Fächer ſich in die Ausführung des
Programms teilen, findet Dienstag, den 14. Oktober, abends 7 Uhr,
im e des Konſervatoriums ſtatt. Jntereſſenten können Ein

Vereins- und Vergnügungs-Anzeiger.
Halliſche Künſtlergruppe. Zu dem heute s Uhr im

Zoologiſchen Garten ſtattfindenden Vortrag: Ueber Einführung in
die neue Kunſt, ſind noch Karten im Parteiſekretariat und an der
Abendkaſſe zu haben.

Walhalla- Theater. Morgen, Sonntag, nden wieder
um zwei h ſtatt. Nachmittags 4 Uhr: Max undMoritz unter Mitwirktung des Ballettkorps. Preiſe für Erwachſenevon 70 Pf. bis 3 Mk. Kinder von 35 Pf. bis 1,50 Mk. Abende:
Schwarzwaldmädel. Am Montag und Dienstag ſind die beiden
letzten Aufführungen von Schwarzwaldmädel. Mittwoch iſt

für die Operettenneuheit: Eine Walzernacht von Dr.
ns Bachwitz, Muſik von Rudi Gfaller. ßApollotheater. Täglich abends 7 Uhr gelangt die mit

roßem Beifall aufgenommene Operette Leo Falls: Der liebe
uguſtin zur Aufführung. Sonntag nachmittag 3 Uhr geht bei

kleinen Preiſen das Volksſtück mit Geſang: Der Trompeier ron
Säkkingen in Szene. Kinder auf allen Plätzen halbe Preiſe.
Kartenvorverkauf Sonntags ununterbrochen

oologiſcher Garten. Morgen, Sonntag nah nittags34 Uhr, ſintet Konzert vom Seifert- Orcheſter ſtatt. Die Ein
trittspreiſe ſind aus der Anzeige zu erſehen

Rechte und Pflichten der Wohnungskommiſſionen.
Am nächſten Mittwoch, den 15. Oktober, nachmittags 4 Uhr,

findet im Saale des Kreisſtändehauſes, Luiſenſtraße 6, wiederum
eine Beſprechung der Mitglieder der örtlichen Wohnungskom-
miſſionen ſtatt, in welcher der Vorſitzende des Kreismieteinigungs-
amtes übet die Rechte und Pflichten der Wohnungskommiſſionen
ſprechen und auf Fragen Auskunft erteilen wird. Da über das
Gebiet des Wohnungsweſens noch vielfach Unklarheit herrſcht, i
zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Ammendorf. Arbeiterrat. Die Sitzung des Großen Ar-
beiterrats findet am Dienstag, den 14. Oktober, nachmittags
5 Uhr, im Sitzungsſaal Amt Ammendorf ſtatt. Um pünktliches
Erſcheinen erſucht der Vorſitzende.

Der Vortrag über das Thema: Kommunale Praxis in den
ländlichen Gemeinden findet nicht, wie bereits bekanntgegeben, am
Donnerstag, ſondern am Mittwoch, den 15. Oktober, in Helms
Reſtaurant ſtatt.

Die Wohnungs- Kommiſſion macht nochmalsalle Mieter und Dausbeſtger auf die Verordnung vom 24. Sep-

tenber und 29. September aufmerkſam, wonach kein Vermieter von
Wohnräumen, auch möbliert, ohne Genehmigung der Wohnungs-
kommiſſion vermieten darf. Gleichzeitig unterliegt eine Riet-
erhöhung ebenfalls der Zuſtimmung der v
Dies trifft auch zu auf Kündigungen. Das Buregu des Woh
nungsamtes befindet fich Amt Ammendorf, Zimmer Nr. 13. Aus-
kunft wird dort erteilt. Ferner wird erſucht, alle verfügbaren
Räume, welche ſich zu Wohnzwecken eignen, oder wo Zimmer ab-
gegeben werden können, dies der Kommiſſion mitzuteilen, damit
wir endlich mal die Wohnungsloſen unterbringen können.

Lochau. U. S. P. Dienstag, den 14. Oktober, 84 Uhr, Diſtrikts
verſammlung in Ferchs Lokal. Zahlreiches Erſcheinen wird er-
wartet.

Beeſenlaublingen. Die Gemeindevertreter wählten
in ihrer letzten Sitzung die neue Steuerabſchätzungskommiſſion.
Die Pflegekoſten der Witwe D. ſollen um 60 Mk. jährlich erhöht
werden. Der Witwe H. wurden 18 Ztr. Kohlen bewilligt. Ein Zucht
bock ſoll durch Vermittlung des Kreiſes beſchafft werden. Als Stan-
desbeamter bleibt der alte bisherige Ortsrichter Becker im Amte.
Die Wohnungskommiſſion gab ihren Bericht, aus dem zu erſehen
war, daß auch in hieſigem Orte die Wohnungen ſehr knapp ſind.
Zum Schluſſe übergab der frühere Ortsvorſteher dem neu
gewählten Herrn Ernſt Rehländer ſein Amt.

Aus der Provinz.
Unſer Bruoerorgan, die Morgenröte in Hett-

ſtedt, macht intereſſante Angaben über die fortſchreitende Bewaff
nung der Revolutionäre im Mansfelder Gebirgskreis, die auch für
die Halliſche Arbeiterſchaft ein warnendes Zeichen ſein werden.
Der Kreisarbeiterrat in Hetiſtedt hat jetzt eine drei Zentner
ſchwere Kiſte, die ſich auf dem Milchwagen des Rittergutes
Walbeck befand, beſchlagnahmt. Jm Frachtbrief war der Jnhalt
als „Maſchinenteile“ deklariert worden, aber nach der
Oeffnung wurde feſtgeſtellt, daß ſich die Maſchinenteile in nagel-
nene Armeepiſtolen verwandelt hatten. Dieſe niedlichen
Spielzenge ſollten an den monarchiſtiſch geſinnten Ritt-
meiſter Bortels in Walbeck geſandt werden. Abſender war das
Artilleriedepot Halle. Dieſer Rittmeiſter ſteht, wie die Morgen-
röte mitteilt, ſchon lange im Verdacht, gegenrevolutionäre Beſtre-
bungen zu fördern. Aber nicht nur der Ort Walbeck iſt reichlich
mit Waffen und Munition für die Gegenrevolution ausgerüſtet,
ſondern faſt ſämtliche Ortſchaften des Mansfelder Gebirgskreiſes
ſind geſteckt voll von Waffen. Nun wird niemand mehr brüllen,
daß das arme Bürgertum wehrlos bewaffneten Arbeitern gegen
überſteht. Bis an die Zähne gewappnet, erwartet die Reaktion
auf ihren Bluttag, der kommen wird, wenn die Arbeiterſchaft nicht
auf dem Poſten iſt.

Wittenberg. Die Grünthalmühle, der bekannte roman-
tiſch gelegene Waldausflugsort bei Dobien, iſt von der hieſigen
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe J für 79 000 Mk. erworben worden,
um hier eine Walderholungsſtätte zu errichten. Jn der am vori-
gen Sonnabend ſtattgefundenen Ausſchußſizung wurde dem An
trag des Vorſtandes zugeſtimmt und der Kaufvertrag iſt geſtern
ſchon abgeſchloſſen worden. Zugleich wurde in der Sitzung die
freie Aerztewahl, die alt Arbeiterforderung, beſchloſſen.

Littenberg. Verkauf von Lebensmitieln. Jn dernächſten Woche gelangen folgende Lebensmittel in allen einſchlägi
gen Geſchäften des Kreiſes an Verſorgungsberechtigte zum Ver-
kaufe: Vom Dienstag, den 14. Oktober an, auf Marke H. V. 86
und N. V. 83 ein halbes Pfund Nudeln zum Vreiſe von 33 Pf., vom
Donnerstag, den 16. Oktober, an auf Marke H. V. 87 und N. V. 84
ein halbes Pfund Reis zum Preiſe von 1 Mk., am Sonnabend, den
18. Oktober an, auf Marke H. V. 88 und N. V. 85 Margarine, auf
die Sveiſefettmarke Nr. 8, gültig vom 12. bis 18. Oktober, Butter.
Der Verkauf von Butter erfolgt in der Stadt Wittenberg auf

Lebensmittelkontrollbuch unter Abgabe der vorſtehend genannten
Marken, in den übrigen Städten und Gemeinden des Kreiſes auf
die Markenkarten des Kreiſes für Verſorgungsberechtigte.

Gummi-Kbsätze
Ecken runde, für Damen und Herren.

Fahrrad-Mäntel, -Schläuche
in Friedonsqualität, 5015Oummilösung, Ventilschlauch usw.

H. Bieder 1 ör. Steinstrasse 95.
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[fJ„Z;ZÜC„ -—JS eutz der Arbeitskraft!

Von Artur TCriſpien.
Der Beginn der Entwicklung der modernen Gewerkſchaftsbewe-

gung in Deutſchland mit ihrem beſonderen Charakter und mit
ihren beſonderen Aufgaben fällt mit dem Anbruch einer neuen
Epoche des proletariſchen Klaſſenkampfes zuſammen. Das Prole-
tariat hatte erkannt, daß die bürgerliche Revolution von 1848 nicht
unmittelbar in die proletariſche Revolution umſchlagen konnte,
weil die notwendigen Vorbedingungen hierzu weder in der Wirt
ſchaft, noch im Proletariat vorhanden waren. Neben den wirt
ſchaftlichen Vorbedingungen in der Geſellſchaft fehlten im Prole
tariat die geiſtigen und materiellen Kräfte und Fähigkeiten, die
es in den Stand geſetzt hätten, die politiſche Macht zu erobern und
bis zur Durchführung des Sozialismus zu behaupten. Das Prole-
tariat mußte ſich auf einen jahrzehntelangen, planmäßigen Klaſſen
kampf einrichten, um durch ihn vor allem auch die Arbeiter materiell
und geiſtig zu heben.

Neben dem politiſchen Kampf für die Eroberung der Macht mußte
der wirtſchaftliche Kampf gegen die dem Kapitalismus innewohnen-
den Verelendungstendenzen geführt werden. Es galt, gegen die
maßloſe Ausbeutung der Arbeiterſchaft energiſch aufzutreten. Die
durch lange Arbeitszeit und niedrige Löhne übermäßig ausgebeute-
ten Schichten des Proletariats ſtellten nach den gemachten Er
fahrungen weder zuverläſſige Klaſſenkämpfer, noch konnten brauch-
bare Vollſtrecker des Sozialismus aus ihnen hervorgehen. Die
Arbeitszeit mußte verkürzt werden, damit die Arbeiter mehr Zeit
zur Ruhe und Erholung und zur Beſchäftigung mit geiſtigenFragen mit wirtſchaftlichen, geſelſchaftlichen und vpolitiſchen,

wie mit wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen erhielten. Die
Löhne mußten erhöht werden, damit die Arbeiter ihre immer zahl-
reicher und immer feiner werdenden Bedürfniſſe befriedigen konn
ten. Schutz der Arbeitskraft. Das iſt die hohe Aufgabe, die den
Gewerkſchaften geworden iſt. Für die Arbeiter handelt es ſich
hierbei geradezu um eine Lebensfrage.

Die Arbeitskraft iſt die einzige Ware, über die der Proletarier
als Privateigentümer verfügen kann. Von dem Erlös für ſeine
Arbeitskraft lebt der Proletarier. Er muß darauf bedacht ſein,
ſeine Arbeitskraft immer wieder neu zu erzeugen und ſie ſolange
wie menſchenmöglich voll leiſtungsfähig zu erhalten.

Für die Geſellſchaft iſt die Arbeitskraft neben der Natur eine
Quelle alles Reichtums. Je mehr Menſchen, deſto mehr Arbeits-
kräfte. Je mehr Arbeitskräfte ſich betätigen, deſto mehr Erzeug-
niſſe, deſto größer der Reichtum der Geſellſchaft. Das gilt für jede
Geſellſchaft. Für die kommuniſtiſche wie für die feudale, für die
kapitaliſtiſche wie für die ſozialiſtiſche. Nur die Teilnahme des
einzelnen an dem geſellſchaftlichen Reichtum iſt in jeder Geſellſchaft
anders geregelt.

Der Kundige iſt ſich über den Wert der Arbeitskraft vollkommen
klar. Aber dieſe Tatſache muß in breiteſter Oeffentlichkeit immer
wieder hervorgehoben und ſtark unterſtrichen werden. Heute mehr
denn je. Durch eine verbrecheriſche Kriegspolitik wurden Millionen
Arbeitskräfte jahrelang ihrer wahren Beſtimmung entzogen. Mil-
lionen andere für Kriegszwecke ausgeräubert und durch Unter-
ernährung herunter gewirtſchaftet. Daran haben die Kapitaliſten
noch lange nicht genug. Auch nach den furchtbaren Kriegsjahren
führen die Unternehmer einen förmlichen Feldzug gegen die Ar-
beitskraft. Aus nackten Profitintereſſen!

Kürzung der Löhne! Wiedereinführung der Akkordarbeit! Das
iſt gegenwärtig die Parole der Kapitaliſten. Sie wollen die Welt
glauben machen, daß ſie die Löhne nur kürzen und den Stücklohn
nur einführen möchten, damit das deutſche Wirtſchaftsleben ge
ſundet und damit die Produktivität geſteigert wird. Daß die Kapi-
taliſten auch in dieſem durch Lug und nur niederträchtiger
gewordenen Jan gegen die Arbeiter von den Schlicke und Kon
ſorten getreulich unterſtützt werden, verſteht ſich bei Leuten, deren
Grundſatz offenbar iſt: Weſſen Brot ich eſſe, deſſen Lied ich ſinge.
Als Beamte der Gewerkſchaften vertraten ſie die Jntereſſen der
Arbeiter. Als ſtaatliche Beamte von Gnaden der Kapitaliſten ver
treten ſie die Jntereſſen der Unternehmer. r

Die Kürzung der Löhne und die Wiedereinführung der Akkord-
arbeit ſind zwar ausgezeichnete Mittel, den Kapitaliſten höhere
Profite zu verſchaffen; es ſind aber durchaus untaugliche Mittel,
die Produktivität des geſellſchaftlichen Arbeitsprozeſſes zu ſteigern.
Jm Gegenteil. Die gegenwärtig durch an eaſte Ernährung
ohnehin ſtark verminderte Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter würde
noch mehr heruntergedrückt werden.

Kürzung der Löhne. Das bedeutet für jeden, der davon betroffen
wird, weniger und ſchlechter eſſen und trinken, weiteren Verzicht auf
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die Befriedigung einer en Reihe von materiellen und geiſtigen
Bedürfniſſen, ſteigende Verelendung, Verkürzung des Lebens. Nicht
mehr und nicht wenigerl Die kapitaliſtiſchen Verelendungs-
tendenzen triumphieren, zum Schaden der Arbeiterklaſſe, der über
großen Mehrheit des Volkes.

Mit Recht lehnen ſich die Arbeiter gegen die Abſichten der Kapi
taliſten auf. Es J nicht, nur die Angriffe der Kapi-
taliſten ichen Die dazu berufenen Arbeiterorganiſationen
müſſen ſelber aktiv auf den Plan treten und ihrerſeits zeitent
ſprechende poſitive Forderungen ſtellen. Solange das Proletariat
nicht im Beſitz der politiſchen Macht iſt, um mittels der Soziali-
ſierung die kapitaliſtiſche Produktion durch die ſozialiſtiſche zu er
ſetzen, ſind die dem Kapitalismus innewohnenden Verelendungs-
tendenzen mehr oder weniger wirkſam.
Durch die techniſche Entwicklung werden immer mehr Arbeiter
überflüſſig. Abſolut wächſt das Heer der Proletarier, relativ
nimmt es ab. Der arbeitende Teil des Proletarigts wird immer
kleiner, der arbeitsloſe Teil immer größer. Die induſtrielle
Reſervearmee wächſt. Die Frage der Arbeitsloſigkeit iſt eine der
wichtigſten Arbeiterfragen überhaupt. Gelingt es nicht, für die
Arbeitslofen eine ausreichende Fürſorge durchzuſetzen, dann droht
ein Ueberangebot von Arbeitskräften. Die Kapitaliſten haben
daran allein ein Muereße Die Lohnhöhe fällt und ſteigt, wie der
Preis für jede Ware, mit Angebot und Nachfrage. llerdings
h ſich die Schwankungen der Lohnhöhe in den vom Kapi-
talismus aufgerichteten Schranken. Die Löhne können nie ſo hoch
ſteigen, daß dem Kapitaliſten kein Profit bleibt; ſie können nie ſo
tief ſinken, daß der Arbeiter nicht zu exiſtieren vermag. Schranke
nach oben: Durchſchnittsprofit der Kapitaliſten. Schranke nach
unten: Erhaltung der Arbeiter. Zwiſchen dieſen Schranken
ſchwankt die Lohnhöhe je nach dem Umfang der Lebensanſprüche,
die die Arbeiter ſtellen, und je nach dem Maße ihrer Widerſtands-
kraft gegen die kapitaliſtiſchen Verelendungstendenzen. Steigende
Arbeitsloſigkeit hat ein ſteigendes Angebot von Arbeitskräften und
ein Senken der Löhne zur Folge.

Gegen die neuerdings beliebte Praxis, die Fürſorge für Ar-beitsloſe, auf deren erwerbstätige Familtenangehörige abzu
wälzen, muß entſchieden Front gemacht werden. Durch dieſe
Praxis wird die Lebenshaltung ganzer Familien herabgedrückt.
Der Staat, der für die Herren Offiziere in rührender Weiſe ſorgt,
drückt ſich vor ſeinen Pflichten gegenüber den Arbeitern.

Völlig gelöſt kann die Arbeitsloſenfrage nur im Zuſammenhang
mit einer ernſthaften Sozialiſierung werden. Die Sozialiſierung
iſt alſo quch aus dieſem Grunde in erſter Linie zu erſtreben.

Auf die Verminderung der Arbeitsloſigkeit kann eingewirkt
werden durch Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit und durch eine
den jeweiligen Verhältniſſen entſprechende Regelung der Arbeits-
zeit. Es iſt notoriſch, daß viele Kapitaliſten, nicht zuletzt auch aus
konterrevolutionären Gründen, Sabotage treiben, indem ſie ihre
Betriebe einſchränken oder ganz ſtillegen. Hier hätten die Be
triebsräte ein graßes Betätigungsfeld. Jeder einzelne Fall von
Unternehmerſabotäge müßte, durch unbedingt zuverläſſiges Mate-
rial bewieſen, öffentlich feſtgeſtellt werden. Das Material wäre
zur Ueberführung und Unſchädlichmachung der kapitaliſtiſchen
Volksverderber von hohem Wert. Auch ſonſt, im allgemeinen,
ſollten von den Betriebsräten auf Grund ihrer intimen Kenntniſſe
beſtimmte Vorſchläge für die Erweiterung und a un des
eſellſchaftlichen Produktionsprozeſſes gemacht werden. Alles
daterial und alle Vorſchläge wären grundſätzlich der breiteſten

Oeffentlichkeit zu übermitteln.
Die Lohnart iſt für die Arbeiter nicht minder von Bedeutung

als es die Lohnhöhe iſt. Zeitlohn oder Stücklohn, das iſt für einen
aufgeklärten Arbeiter keine Frage mehr. Der Stücklohn iſt nur
eine verwandelte Form des Zeitlohnes. Und zwar die ſchädlichſte
und für die Arbeitskraft verderblichſte Lohnform. Der Stücklohn,
die Akkordarbeit, verleitet den Arbeiter dazu, ſeine Arbeitskraft
auf das äußerſte anzuſpannen, Raubbau mit ihr zu treiben, ſie zu
verwüſten und vorzeitig aufzubrauchen. Wenn der Arbeiter unter
normalen Verhältniſſen durchſchnittlich dreißig Jahre über ſeine
volle Arbeitskraft verfügt, ſo verbraucht er ſie bei übermäßiger
Jnanſpruchnahme ſchon in zwanzig oder gar zehn Jahren. Nach
dieſer Zeit iſt ſeine Arbeitskraft nicht mehr voll leiſtungsfähig, in
mehr oder minderem Umfang minderwertig oder gar vollkommen
ruiniert.

Der Kapitaliſt hat die Arbeitskraft, die für dreißig Jahre voll
wertig war, in zwanzig oder in zehn Jahren konſumiert. Der
Arbeiter dagegen hat, anſtatt den vollen Preis für ſeine Arbeits
kraft mindeſtens dreißig Jahre zu erhalten, ihn nur zwanzig oder
zehn Jahre lang sugtgielen vermocht. Er hat alſo, ſelbſt wenn er
tatſächlich durch Akkordarbeit vorübergehend höheren Lohn

erreichte, wenn die ganze Zeit beachtet wird, in h eine
Arbeitskraft weit unter ihrem Wert verſchleudert. Wer kennt
nicht aus ſeiner nächſten Umgebung Beiſpiele dafür, wie ſich Arbeiter durch Akkordarbeit zu Kode geſchuftet haben. Einige

höheren Verdienſt, frühes Siechtum und verkürztes Leben,
ſind die Segnungen der Akkordarbeit, die immer noch Mordarbeit
im vollſten Sinne des Wortes iſt. Durch den Stücklohn ent
feſſeln die Kapitaliſten eine wilde Konkurrenz unter den Arbeitern,
ein ſich gegenſeitiges Kontrollieren und Antreiben. Man denke
nur an den hohen Grad der modernen Arbeitsteilung, um ſich da
von eine Vorſtellung zu machen, wie einer den anderen hetzt, um
ohne Zeitverluſt ſchuften zu können.Vorübergehende Vorteile, dauernden Schaden, das bringt der
Stücklohn den Arbeitern. Die Kapitaliſten haben nur Vorteile
Für ſie kommen nicht die Leiſtungen einzelner Arbeiter, ſondern
die Durchſchnittsleiſtung aller, der tüchtigen und der minder-tüchtigen Arbeiter in einem beſtimmten Feltraum in Betracht.
Danach wird der Stücklohn feſtgeſetzt. Je mehr Arbeitsprodukte
in einem beſtimmten Zeitraum geſchaffen werden, deſto gerin
wird der Lohn für jedes Stück berechnet. Die Stücklöhne müſſen
herabgeſetzt werden, ſagen dann die Unternehmer, weil ſie die Zeit
löhne gar zu ſehr überflügelt haben.

Niedrige Löhne und Akkordarbeit ſind alſo ſchon in normalen
Zeiten verderblich für die Arbeiter. Heute müſſen ſie geradezu
mörderiſch wirken, wo infolge des Mangels an allem Notwendigen
der chroniſche Hunger im Volke umgeht. Die Arbeiter müſſe
alles aufbieten, nicht nur um Lohnkürzungen abzuwehren, ſondern
um Lohnerhöhungen durchzuſetzen, weil die Löhne noch lange niche
mit den geſter Preiſen für die Lebensmittel im Einklang
ſtehen. ie Akkordarbeit iſt unter allen Umſtänden abzulehnen
Zu dem geſetzlich beſtimmten Maximalarbeitstag gehört ein v
lich feſtgelegter Grundtagelohn. Jedem Arbeiter muß, ohne Rü
ſicht auf die Dauer der täglichen Arbeitszeit, die natürlich nicht die
geſetzliche Maximalgrenze überſteigen darf, ein täglich bemeſſenes
ausreichendes Maß an menſchenwürdiger Exiſtenz geſetzlich garan-
tiert werden.

Der wirtſchaftliche Kampf der Arbeiter um Schutz und Erhal-
tung ihrer Arbeitskraft, um ſtändige Verbeſſerung ihrer mate-
riellen und geiſtigen Lebenshaltung wird dauern, ſolange der
Kapitalismus beſteht. Dieſer Kampf iſt ein wichtiger Teil des
revolutionären Klaſſenkampfes überhaupt. Das klaſſenbewußte
Proletariat hat alles Jntereſſe, die Senkung ſeiner Lebenshaltung
zu verhindern. Mit der wachſenden Verelendung wird die revo
lutionäre Energie und Kampffähigkeit des Proletariats beein
trächtigt. Es iſt ein Fehlſchuß, darauf zu ſpekulieren, „ie
elender das Proletariat lebt, um ſo größer die Ausſichten für ſeine
ſiegreiche revolutionäre Erhebung ſind. Das Proletariat hat kein
Intereſſe an wilden Aeußerungen der Verzweiflung, die von der
Regktion mit Wonne blutig niedergeſchlagen werden können.

Das klaſſenbewußte Proletariat muß ſich materiell und geiſtiſtark und fähig erhalten, für einen alle Gebiete umfaſſenden unß

alle Waffen benutzenden planmäßigen und zielbewußten revo
lutionären Klaſſenkampf. Jede Aktion muß ſo durchgeführt wer
den, daß ſie uns unſerem Ziel näher bringt: Ablöſung der kapi-
taliſtiſchen Geſellſchaft durch die ſozialiſtiſche. Erſt in der ſozia
liſtiſchen Geſellſchaft wird auch die Arbeitskraft vor allen profit
lüſternen Anſchlägen geſichert ſein.

Aus der Partei.
Jn dem Befinden des Genoſſen Haagſe iſt bis jetzt, wie uns aus

Berlin berichtet wird, erfreulicherweiſe eine beſorgniserregende
Verſchlimmerung nich teingetreten. Die Operation hat geſtern
ſtattgefunden. Dabei hat ſich herausgeſtellt, daß nicht nur Fleiſch
teile, ſondern auch Knochen verletzt wurden. Es darf mit
einem normalen Verlauf der Heilung gerechnet werden, wenngleich
auch noch mit etlichen Wochen Dauer gerechnet werden muß.

Aus den Reihen der Partengenoſſen laufen zahlreiche Beileids
kundgebungen ein. So u. a. auch von der U. S. P.Kreisleitung
von Südbahern, von einer in Frankfurt a. M. ſtattgefundenen, von
8000 Arbeitern beſuchten Verſammlung, der eine impoſante Demon
ſtration gegen die Pogromhetze folgte. Die geſamte Parteigenoſſen
ſchaft wünſcht ſehnlichſt, den Genoſſen Haaſe bald möglichſt wieder
in alter proletariſch kampffroher Friſche in ihrer Mitte begrüßen
zu können.
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Jm Bergwerk.

Pfarrer Hans Hartmann ſchreibt in unſerem Solinger
Parteiblatt, der Bergiſchen Arbeiterſtimme: ß

Jch bin noch gang benommen Daß die Sonne ſcheint
und die Welt Farben hat und in Farben vor mir leuchtet, kommt
mir wie ein Wunder vor. Denn ich war im Bergwerk und ſtehe
noch unmittelbar unter dem Eindrucke dieſer ſeltſamen und ſo
wenig bekannten Reiſe ins Reich des Dunkels.

Von dieſer Reiſe will ich erzählen. Erſt mußten wir uns, der
Bergman als Führer, ein Lehrer, zwei Freunde und ich, als
Bergleute verkleiden; es gab einen Anzug aus engliſchem Leder
und waſſerdicht ſein ſolle Stiefeln. Nun ſtiegen wir, bereits
unkenntlich, aber noch ſauber, auf den Förderturm, wo der Auf-
zug heraufbeſchworen wurde. Er erſchien bald. Er faßt zwanzig
Mann oder eine an Gewicht noch viel ſchwerere Maſſe von Kohlen.
Er iſt auf 8--10fache Sicherheit geprüft, eine Erkenntnis, mit
welcher die leiſen Beklemmungsgefühle bald wichen, als wir den
„Lift“ beſtiegen, der uns, langſam anfahrend, bald immer ſchneller
300 Meter in die Tiefe beförderte. Da der Luftdruck immer
ſtärker wurde, machte ſich bald ein entſprechendes Gefühl in den
Ohren bemerkbar.

Nun ging es unter Führung des Bergmannes in einen Stol-
le n-hinein. Zunächſt an den Pferden in ihren Ställen vor-
bei, denn es war ein älteres Bergwerk, das noch nicht ganz elek
triſiert war. Alle entgegenkommenden Leute wurden mit „Glück
auf“ begrüßt. Bald kam ein Pferd mit 6 „Hunden“, das heißtkleinen ſeehle wagen die etwa 8 Zentner faſſen. Es iſt eines

jener unvergeßlichen Bilder: dieſe Tiere, die nie die Sonne ſehen,
vie grünes Gras, nie Weide und Freiheit, und die trotz ihrer an

t dick und ſtramm ausſehen! Es ging nun end-
s weiter, vielleicht zwei Kilometer weit, die einzige Beleuchtung

tbar für jeden ſeine kleine Bergmannslampe (mit Bengzin ge
n aber angeblich auch bei giftigen Gaſen nicht explodierbar),
mmer zwiſchen den vier Gleiſen und über die Holzbohlen, teil-

weiſe im Waſſer und Schlamm. An den Seiten das feſte Geſtein,
in dem ab und zu eine kleine, unfruchtbare Kohlenader auftauchte.
Vielfach mußte der Stollen ausgemauert oder doch mit
rahmen verfeſtigt werden, weil er ſonſt einzuſtürzen drohte. Man
hörte das am Klang beim Aufſchlagen mit dem Hammer. Auch
im eigentlichen Kohlenflöz iſt die Gefahr vorhatiden, daß wäh-
rend des Hauens der Kohle gewaltige Steine, von deren Lockerung
man vorher nichts ſpürte, den Mann wie ein Sargdeckel be-
graben zu einem ſchauerlichen, einſamen Tode.

Die Eindrücke wurden immer troſtloſer, erſchütternder. Nun
kam ein Flö z zur Beſichtigung, an dem gerade niemand arbeitete.

für begann unſere Arbeit denn wir wollten überall das
Schlimmſte und Schwerſte ſehen. Steil kletterten wir durch den
knapp ein Meter hohen Raum hindurch, indem wir uns an den
zingeklemmten Holzpflöcken feſthielten und anſtemmten, bis zu
er Stelle, wo die Kohle noch feſtſaß. Dann ging es die paar

ter wieder hinab und zwar ſchnell und auf die höchſt natür

Nach wenigen Minuten kamen wir an ein Stollenende, wo
zwei Hauer arbeiteten. Wir ließen es uns nicht nehmen,
ihnen zu helfen, wobei wir alle, mühſelig auf der Seite liegend,
(auch hier war die Höhe wieder knapp ein Meter), mit mehr oder
weniger Geſchick Kohle hackten. Dabei erfuhren wir etwas
über die Lebensverhältniſſe der Bergarbeiter, die uns allerdingsvon vornherein mit ihren oft weil grhenden Wünſchen verſöhnten.

Für einen „Hund“ bekommen die beiden zuſammen 6 Mk., für
ein Meter Längsfortſchritt im Flöz 25 Mk. Wenn ſie aber über
eine beſtimmte Höchſtgrenze ihrer 7-Stunden-Schicht arbeiten,
wird ihnen das von dem alles ausſaugenden Kapitalismus wie
der abgezogen, d. h. nicht bezahlt. Es iſt alſo das jämmer-
liche Akkordſyſtem, das hier die Leute zu fieberhafter An-
ſtrengung und zur Ruinierung ihres Körpers aufpeitſcht. Sie
glauben, daß bei Stundenlohn auch tüchtig geſchafft würde und
eventuelle Faule ſchon durch ihre Arbeitsgenoſſen „korrigiert“
würden. Die Revolutionserrungenſchaften' waren für die Berg-
leute auch gering, da ſie nach Ausſage unſeres Führers nie mehr
als s Stunden zu arbeiten hatten. Schon hier wurden wir einig,
daß alle Vaterlandsparteiler, Generale, Ludendorff voran, Offi-
ziere; Aktionäre, Geiſtliche und alle die, die über die faulen Berg-
arbeiter ſchimpfen, einmal ſechs Wochen hier unten arbeiten müfz-
ten. Uns taten bereits nach drei Minuten Hacken die Arme der-
maßen weh, auch bildeten ſich Blaſen, daß wir froh waren, als
wir erlöſt wurden. Unſer Führer der durchaus nicht freundlich
über das „Syſtem“ ſprach, war aber gemütlich und meinte, es
genüge, wenn jene Menſchenfreunde nur einen Tag in dieſer
unterirdiſchen Finſternis und unbequemen Lage arbeiten müßten.

Es kam aber noch ſchlimmer. Wir gingen zur Bohrſtelle, wo
etwa 10 Löcher mit einer elektriſchen Bohrmaſchine gebohrt wur
den, die dann ſpäter mit Dynamit gefüllt werden. Wir ſahen
auch das Dynamit, es ſieht aus wie feuchter Sand oder eine
Honiggußmaſſe (Friedenswarel).

Es explodiert nur durch Stoß und brennt, wenn man es an-
zündet, langſam ab. Den Bohrer muß man mit ziemlicher An
trengung gegen das Bohrloch ſtemmen, eine Arbeit, der wir uns
ſelbſtverſtändlich unterzogen, bei der aber unſere Arbeitswut ſehr
abgekühlt wurde.

Nun kam das Schlimmſte. Es ging. oder vielmehr wir fuhren
zunächſt einen Bremsberg hinab. Es iſt ein ſchauerliches Gefühl,
ſo auf einer Eiſenplatte mit einer Geländerſtange zu ſtehen, und,
dem Mann an der oberen Abfahrtsſtelle ganz preisgegeben, in das
ſinnloſe, gefräßige Dunkel hinabzufahren. Bald landeten wir,
und nun krochen wir durch einen Flöz im Winkel von
80 Grad etwa 80 Meter aufwärts. Wieder war die Höbe knapp
ein Meter, manchmal kniete man, aber die Knie wurden zer-
ſchunden; dann ging es auf allen vieren weiter. Zweimal mußten
wir vor Erſchöpfung raſten. Der Steiger geht dieſen Weg jeden
Tag. Wir hatten unſer Butterbrot vergeſſen und mußten uns als
Erſatz mit dem Anblick techniſcher Einzelheiten begnügen. So lief
die 80 Meter hinab eine breite Eiſenrinne, die ſich in Abſtänden

das Geſpräch mit den total ſchwarzen Hauern bei der zweiten Raft.
Von einem ſah man nur die weißen Zähne. Es ging um die
Kriegsſchuld. Der Wilhelm ſoll wohl auch mit ſchuld ſein.“
Wir erweiterten die Befugniſſe unſeres Gerichtshofes, in dem wir
auch die, die in den anderen Ländern den Krieg nicht verhindert
t verurteilt wurden, einen Tag (bzw. 6 Wochen!) hier unten
zu arbeiten.

Nach dieſer Kataſtrophe waren wir ſo zerſchunden und
zerſchlagen, daß wir froh waren, nach einem freudig auf
genommenen Schluck Kaffee, aber mit leerem Magen, in ebener
Linie gehen zu können, wobei wir freilich uns oft bücken mußten,
denn die Decke ſpitzte ſich oft firſtartig zu, und wir ſahen, wie in
den Bergwerken die Lungen dauernd eingequetſcht werden. An
den Pferden vorbei kamen wir an den Hauptſchacht. Aber noch
nahte die Erlöſung nicht. Jn einem „Hund“, der einen halben
Meter hoch mit Schlammwaſſer gefüllt war, wobei ſich die nur an
gebliche Dichtigkeit unſerer Schuhe zeigte, fuhren wir 7 Meter tiefer
ins Fürchterlichſte. ins Gefängnis. Dort ſitzen etwa fünf
Leute, die mit Hammer und Meißel, allein mit ihrer Hände Kraft,
den Hauptſchacht nach unten weiterbohren müſſen, ſich dabei völlig
im Schlamm befinden, und man denke noch immer fürchten
müſſen, daß der beſtändig über ihnen auf und abfahrende Auf
zug, wenn das Seil reißen ſollte, ihnen auf den Kopf fällt. Als
wir auch hier zu klopfen anfingen, ſchafften wir ſo gut wie gar
nichts. Die Leute bekommen hier 20 Mk. Schichtlohn, verſchleißen
aber unheimlich viel Schuhe und Kleider (ein Anzug 500 Mk.)

Nun ging es in dem Schwimmbaſſin „Hund“ wieder die ſieben
Meter aufwärts, und wir warteten auf den Aufzug, aus dem erſt
noch große Eiſenrohre herausgeſchafft wurden. Dabei wanderten
unſere Gedanken noch einmal zurück. Wir hatten nicht nur ge
ſehen, ſtudiert, hatten mit unſerem Führer auch über Gott und
Welt geſprochen. Die tiefſten Fragen wurden in dieſer unter
irdiſchen Tiefe beſprochen. Von der Unſterblichkeit und vom Geiſt
war ganz ernſthaft die Rede aber auch die Regierung, „die wirklich
nicht mehr lange bleiben könne“, weil ſie völlig kapitali-
ſt i ſſch ſei, wurde „aufgerollt“. Es trat zutage, daß ein Bund
deutſcher induſtrieller Techniker mit 80 000 Mitgliedern ohne wei
teres auch im ſozialiſtiſchen Staate mitarbeiten würde, weil ſie

immer mehr einſehen, daß auch ſie bisher nur ausgebeutet wurden,
wie die unteren Bergwerksbeamten überhaupt. Manchmal fehlte
auch der Humor nicht. Jm erſten Flöz ſagte ich beim Klettern-

„Jch komme gar nicht hoch. Mit den Knien will das nicht recht
gehen.“ Worauf der Bergmann prompt antwortete: „Sie ſind doch
ein evangeliſche Ja pr! Nicht knien, ſondern an den Höl
jzern Hoch gtiehen
Nun ging es die 300 Meter hinauf. Als halbe Neger wurden
wir von unſerem Lehrer photographiert und verwandelten uns
mit Hilfe eines ſchönen warmen Bades in Menſchen. Die Arbei
ter freilich haben es nicht ſo gut. Sie müſſen ſich bei Schicht
wechſel zu etwa 200 Mann mit 20 Duſchen be t Unſer Dank
war groß. Denn wir waren um ei igroß. De r t ine der bedeutſamſten und eindruckvollſten Erfahrungen, die der heutige Menſchreicher machen kann.unter furchtbarem Lärm zu ſchütteln anfing und ſo die oben ge
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n e Meekerſhaft des
Arbeiter, Angeſtellte, Beamte!

Proletariat wieder dein Kapitalismus ansgeliefert werden ſoll.
Durch die Verfaſſung iſt das alte kapitaliſtiſche Syſtem wieder nen
verankert und die Revolution nach Anſicht der Bonrgeviſie und

I Rechtsfoziagliſten liguidiert. Auch die letzte revolutionäre Er
vungenſchaft,

die Arbeiterräte
will man beſeitigen oder ihnen wenigſtens eine Form geben, durch

die ſie zu Stützen der kapitaliſtiſchen Ausbeutung und zu Hen
I kersknechten der Revolntion werden.

gilt es für das Proletarigt auf der Hut zu ſein!
Demgegenüber
Wenn ſich die

Arbeiterklaſſe nicht wieder in das alte Joch zurückdrängen laſſen
will, ſo hat ſie die heiligſte Pflicht, den politiſchen Verhältniſſen

die größte Aufmerkſamkeit zu widmen und den Widerſtand zu
vprganiſieren.

Vor allen Dingen gilt es, Front zu machen

gegen das Betriebsrätegeſetz der Regierung,
durch das den Betriebsräten die Nechte, die ſich das Proletariat
durch den Generalſtreik erkämpft hat, wieder genommen werden.
Jn den Ausſchüſſen der Nationglverſammlung feilſcht man mit
den Kapitaliſten um die kümmerlichen Rechte, die der Regierungs-
entwurf vorſieht und nach dem erfolgten Wiedereintritt der Demo-
kraten den ausgeſprochenen Vertretern kapitaliſtiſcher Kuter-
eſſen in der NDegierung ſind die Rechtsſozialiſten bereit, auch
das Wenige preiszugeben und den Betriebsräten nur belangloſe
Aufgaben zu übertragen.

Die Proletarier müſſen aber ihren Willen zum Ausdruck brin-
gen, daß ſie nicht mehr wie bisher nur willfährige Ausbeutungs-
objekte der Unternhmer ſein wollen, ſondern im Probuktions-
prozeß als gleichberechtigter Faktor neben dem Unternehmer gelten
und innerhalb der Betriebe einen entſcheidenden Einfluß ausüben

Die politiſche Entwicklung zeigt uns, daß die revolutionären
Errungenſchaften immer mehr und mehr verloren gehen und das Die Lage i alſ vellſäadis klar und für die

Arbeiterſchaft gilt es alſo ſelbſt Hand aus Werk zu
legen. Erkämpfen wir uns die Recrhte, die man uns verweigert.
Schaffen wir uns überall Betriebsräte. Jn jedem
einzelnen Betriebe muß ein Detriebsrat gewählt werden.
Wir dürfen nicht länger mehr warten, den Anfban der Räte
organiſatisn vorzunehmen, je länger wir zögern, um ſo mehr
wird der Kapitalismus wieder erſtarken und der Kampf um den
Sozialismus dadurch für die Arbeiterklaſſe immer ſchwieriger.

Die Bekämpfung der Betriebsräte durch die Kapitaliſtenklaſſe
iſt der ſicherſte Beweis, welch wachtige und ſcharfe Waffe
die Räteorganiſation für das Proletariat iſt.
Deshalb ſäumen wir nicht, Betriebsräte zu bilden und dieſe
wiederum berufs- und induſtrieweiſe zu feſten Organiſationen
zuſammenzuſchließen. Die geſamten ökonvmiſchen Kräfte müſſen
reſtlos zuſammengefaßt werden, nur dann wird es uns gelingen,
den Kapitalismus zu beſeitigen und an ſeine Stelle den Sozialis
mus zu ſetzen.

Jn einer größeren Anzahl Betriebe ſind bereits ſchon Vetriebs
räte gewählt, und es gilt nun dieſen neuen Kampfarganen Form

breiten und alle Schichten des Proſetariats zu erfaſſen. Zu

wollen. Die Betriebsräte ſollen nicht nur eine Jntereſſenver-
tretung der Arbeiter und Angeſtellten ſein, ſondern ſie ſollen ein
Mitbeſtimmungsrecht haben über den geſamten techniſchen
und kaufmänniſchen Betrieb.

Dieſe Rechte verweigert man uns.
Die Unternehmer ſollen weiter wie bisher die Alleinherr-

ſchaft in den Betrieben ausüben und die Arbeiter ihrer Willkür
preisgegeben ſein.

dieſem Zwecke hat ſich in Halle ein Vollzugsrat ge-
bildet mit der Aufgabe, die notwendigen Schritte einzuleiten,
um den Rätegedanken zu verwirklichen.

Arbeiter, Angeſtellte und Beamte!
Wir rufen euch auf zur tätigen Mitarbeit. Jeder einzelne muß

und Jnhalt zu geben und den Rätegedanken immer mehr zu ver das Benehmen des Feldwebels, wie

ſ der r ttanzt f rege Not 2dieſes t erfüllt der et eiheit ein Vedüe nie

aller in der Arbeiter ung erſonen, die ſchon
den Mangel eines handl Taſchenkalenders, der das wichtigeAdreſſenmaterial enthält, bedauerten. Des al iſt der Taſchen
kalender für jeben Funktionär unentbehrlich und allew ieder ein jederzeit willkommenes Notiz Nach

ag

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Der Feldwebel in der Badeanſtalt. Der Badeanſtalts-
beſitzer Großmann hatte ſich wegen Beleidigung und Körperver
letzung zu verantworten. Am 22. Juni war neben anderen Bade
gäſten auch der e Farin in der Badeanſtalt des Groß-
mann. Vier große Schilder beſagen daß das Hinausſchwimmen
in die freie Saale verboten iſt. Der Herr Feldwebel aber ſchwamm
doch hinaus. Da Großmann verantwortlich für etwaige Vor
kormniſſe iſt, rief er den Farin zurück, und als das nichts nutzte,
fuhr er mit einem Kahn hinaus, ihn zu holen. Jm Waſſer ent
ſpann ſich dann ein kleines Schimpfduell, wobei Großmann das
Wort „dummer Junge“ gebraucht hatte, das lag dem r
Feltwebel ſchon ſchwer auf der Leber. Nach ber Ausſage bes
Farin ſoll Großmann noch mit dem Ruder nach ihm geſchlagen
aben. Wegen ſeines anmaßenden Benehmens wurde er dann

lange

von einigen Gäſten zur Badeanſtalt hinausbefördert, wobei er
recht unſanft auf einen Baumſtumpf gefallen ſein ſoll. Trotzdem

eugen bekunden, ſehr zu
wünſchen übrig ließ, verurteilte das Gericht Großmann zu 50 Mk.
Geldſrafe.

Allerleti.
Die Reichswehr macht alles.

Das ſachſen-meiningiſche Volk hat einen offenbar ſehr ſchweren
Verluſt erlitten. „Unſere Herzogin Charlotte iſt tot,“ las man

kräftig mithelfen die revolutionäre Betriebsräteorganiſation auf im Meininger Tageblatt, das mit einem breiten ſchwarzen Rand
zubauen. Beſonders an die Angeſtellten und Beamten,
die immer noch von den Unternehmern gegen ihre Arbeitsbrüder
in der Werkſtatt die Handarbdeiter ausgeſpielt werden, wen
den wir uns mit der Anfforderung, mitzuarbeiten an der Be
Befreiung des Proletariats. Auf ans Werk!

Sozialismus iſt die Loſung!

Der Vollzugsrat für den Bezirk Merſeburg!
(Zuſchriften ſind zu richten an Paul Banſe, Halle a. d. S.

Hargz 42-44.)

Wer verſchuldet die Kohlennot?
Unternehmerſabotage im Kohlenbergbau.

Unſer Elberfelder Parteiorgan, die Volkstribüne, gibt
den Bericht einer von der Stadt Elberfeld entſandten Kommiſſion
in das Ruhrgebiet wieder. Jn dieſem Bericht heißt es u. a.:

„Rach unſerer Anſicht beruht die mangelhafte Kohlenbelieferung
nicht auf der Minderleiſtung der Bergleute, ſondern iſt andern
Urſachen zuzuſchreiben. Auf einigen Zechen z. B. ſteht die Leiſtung
prozentual der Friedensleiſtung gleich. So wurden z. B. auf der
Zeche SälzerNeuack im vorigen Monat bei 10 Mann weniger Be-
legſchaft 500 Tonnen mehr gefördert als im Frieden. Nach Anſicht
der Sachverſtändigen für den Bergbau, der Leitung der Berg-
arbeiterverbände in Bochum, Eſſen und Belegſchaſten der Zechen
liegt eine ſyſtematiſche Sabotage der Kohlenbeförderung durch die
Grubenbeſitzer vor. Die Zechenbeſitzer ſchreien dauernd über Ar-
beitermangel. Bei unſerer Zuſammenkunft auf dem Syndikat in
Eſſen am 16. September 1919 mit Herrn Reichskommiſſar Otte
Hus erklärte der zufällig anweſende Vertreter der Stadt Hamburg,
Herr Nautz, ſeit drei Wochen lief er im Ruhrgebiet herum, um
30 000 arbeitswillige Arbeiter zu vermitteln. Es handle ſich bei
dieſen Leuten um Arbeiter, welche an ſchwere Arbeit gewöhnt ſind

Kohlenzieher, Schiffsentlader und Leute, welche ſich vor keiner
Arbeit ſcheuten. Die Zechenbeſitzer machen von dem Angebot keinen
Gebrauch, obwohl beiſpielsweiſe auf der Zeche Hagenbeck Bedarf
an Arbeitskräften vorlag und 150 Mann angefordert waren, er
klärte die Direktion Herrn Nautz: ob Sie die Leute hier laſſen oder
nicht, daran haben wir kein Jntereſſe. Da feine Anſtalten zur
Annahme der Leute getroffen wurden, mußte der Vertreter der
Stadt Hamburg mit ſeinen Leuten wieder abziehen. Dann wird
der Grund vorgeſchützt, es ſeien keine Unterkunftsräume borhan-
den. Die Firma Krupp hat Arbeiterbaracken für mehrere tauſend
Perſonen leer ſtehen. Die Baracken, in denen Jnduſtriearbeiter
aus dem Wuppertal und andern Orten untergebracht waren, ſind
noch in gutem Zuſtande. Die Firma weigert ſich aber beharr-
lich, dieſe Baracken zur Verfügung zu ſtellen.

Reparaturen und Neuanſchaffungen werden nicht vorgenommen,
der Mangel an Kompreſſoren und Bohrhämmern macht ſich auf den
Zechen ungeheuer fühlbhar. Obwohl die Bergleute wegen defekter
Kompreſſoren und Hämmer ſtundenlang vor Kohlen liegen und
nicht fördern können, werden Neuanſchaffungen nicht gemacht, weil
nach Angaben der Zechenbeſitzer keine Erſatzteile zu bekommen
ſeien. Aus Angſt vor der drohenden Sozialiſierung wird alles ge-
tan, um die Kehlenförderung ſo unrentabel wie nur möglich zu
machen. Die Gründe der Zechenherren können durch die Tatſachen
widerlegt werden. Jn Barmen z. B. hat die Firma Fröhlich u.
Knüpfel, welcke Artikel für Kohlenbelieferung herſtellt, Leute ent-
laſſen müſſen wegen Neberfüllung ihrer Läger. Dieſe Tatſache iſt
dem Reichs?ommiſſar Hus am 16. September zu Protokoll ge-
geben worden. Daß genügend Kohlen da ſind, beweiſt das Ab-
kommen, welches laut Eſſener Zeitung das Syndikat mit Frank
reich abgeſchloſſen hat. (Bericht der Zeitung vom 16. September.

Nach dem Bericht werden nach Frankreich außer der Vertrags-
menge Million Tonnen mehr geliefert.

Auf den ganzen Kohlenzechen blüht die Kohlenſchiebung wie nie
zuvor. Auf der Zeche Prinz Regent werden jeden Tag 250 Autos Verlagsgenoſſenſchaft Freiheit, e. G. m. b. H., Berlin NW. 6.

auf dem Landwege abgeſchoben. Der Betrieberat Gerhard von
Prinz Regent bekundet, daß auf einer Nachbarzeche im vorigen
Monat 10 000 Förderwagen, je 10 bis 12 Zentner mehr geliefert
wurden. e eförderten Mengen ſind nicht in den

erbüchern der Zeche gebucht worden, ſo daß die Verſchiebung der
Kohlen bereits auf der Zeche vor ſich ging. Auf Befragen der Be
triebsleute, wohin die Kohlen gekommen ſeien, wollte keiner der
Herren Direktoren und Angeſtellten etwas über den Verbleib
wiſſen. Dieſer Fall wurde Herrn Hus im Beiſein des Direktors
Söhngen im Eſſener Syndikat zu Protokoll gegeben.

am Sonnabend erſchienen iſt. Doch damit nicht genug. Die Leicheder hohen Dame wurde im Herzoglichen Schioſe aufgebahrt und
vor dem Schloſſe ſelbſt ſtellte die „republikaniſche Reichswehr einen
Doppelpoſten auf, der genau, wie in ſchönen Herzogszeiten, alle
wei Stunden bei Tage und bei Nacht mit ſtrammen ritt und

endungen abgelöſt wird.
Jn Meiningen iſt eine ſozialiſtiſche Mehrheit im Landtag wie

auch in der Regierung. Ob trotzdem oder vielleicht gerade des
wegen ſo etwas in erſter Linie in Meiningen möglich iſt

Verſammlungsbericht.
Jnternationaler Bund der Kriegsbeſchävigten und Krieger

hinterbliebenen (Ortsgruppe Jn der am 7. Oktober im
Volkspark ſtattgefundenen Mitgliederver ſammlung ſprach Kame-
rad Lemck über die Kriegerhinterbliebenenfürſorge. Es ſei eixe
Notwendigkeit, die Kriegerhinterbliebenen über ihre Rechte auf
zuklären, da ſehr große Unkenntnis über dieſe Fragen beſtehe.
Alle Anſprüche der Kriegerhinterbliebenen ſeien nach dem Militär
verſorgungsgeſetz vom 1. Mai 1907 geregelt. Genau wie das
Mannſchaftsverſorgungsgeſetz vom 81. Mai 19086, enthalte dieſes
Geſetz große Härten. Kamerad Lemck beleuchtete an einzelnen
Beiſpielen, wie ſchwer die unter dieſen Härten
zu leiden haben. Das Miliktärverſorgungsgeſetz r breit
Arten von Renten, nämlich Witwen, Waiſen und Hinterbliebe
nenrente. Die Höhe der Riente ſei nach dem e

komme die WitweDienſtgrad des Verſtorbenen e B.
itwe eines

el ev
eines Gemeinen 400 Mk., während die

Dieſe Fälle beweiſen, daß s die höchſte Zeit ift, der Sabotage 1600 Mk. Rente im Jahr erhalte. Schon aus dieſem Beiſp
der Zechenbeſiter mit den ſchärfſten Mitteln entgegenzutreten. ſehe man, wie notwendig es ſei, daß ſich jede Kriegerhinterbliebene
Das Verhalten muß unbedingt zum Ruin unſerer geſamten Volks-
wirtſchaft führen. Die Reichsverwaltung hat das größte Jntereſſe,
die geſamte Kohlenförderung reſtlos zu erfaſſen und die Kohlen
der Jnduſtrie zuzuführen, um deren Zuſammenbruch zu vermeiden.
Dies hat auch Herr Hus ſelbſt eingeſehen. Von der Regierung er-
wartet die Arbeiterſchaft, daß dieſer Notwendigkeit Rechnung ge
tragen wird. Daß die Reichsverwaltung auf die Kohlenverteilung
ſo gut wie keinen Einfluß hat, iſt aus der Aeußerung des Reichs
kommiſſars Hus zu ſchließen, der erklärte: „Die Kohlen als ſolche
zu verteilen, ſteht nicht in meiner Macht. Jch kann den Herren
vom Syndikat nur Vorſchläge machen.“

Hier erheben Männer des praktiſchen Lebens ſchwere Anklagen,
die einzeln durch Tatſachen belegt ſind, gegen die Unternehmer. Das
Kapitel Unternehmer-Sabotage aus Angſt vor der Sozialiſierung
und die Ohnmacht der Regierung gegenüber dem großkapitaliſti-
ſchen Schiebertum erfährt eine neue Beleuchtung.

Ernährt die Berglente beſſer
Jm Berliner Tageblatt berichtet Hauptmann Detlev

Schmude über ſeine Erfahrungen als einfacher Kohlengruben-
arbeiter. Ueber die re der Arbeitsſcheu, die angeblich
ſchuld ſein ſoll an der
an der Lähmung der Produktion, und die letzten Endes für alle
möglichen Beſchwerden des Nachkriegsziels verantwortlich gemachtwir ſchreibt Herr Schmude aus eigener Erfahrung:

„Die Arbeit in der Grube hat mir keine Schwierigkeiten bereitet
Die fett- und zucerarme Ernährung aber ließ den Körper frühen
erlahmen, und mir ging aus eigenem Erleben das Verſtändnie
auf für die Tatfache der Unmöglichkeit, eine Produktionsſteige-
rung ohne gleichzeitige beſſere Ernährungsweiſe zu erzielen
Schafft beſſere Wohn und Ernährungsverhältniſſe, und der
deutſche Arbeiter wird wieder zur alten Leiſtungsfähigkeit ge-
langen! Dieſem Ziele dient mein Streben.“

Es iſt ganz nützlich, ſolche Ausführungen von Zeit zu Zeit denen
unter die Naſe zu reiben, die vom grünen Tiſch aus über die Faul-
heit der Arbeiter theoretiſiereni Den wirklichen Grund r dieſe
Faulheit. die einfach von jedem Willensakt unabhängiges phyſi-
ſches Unvermögen iſt, zeigt Schmude auf. Die Praxis der jetzi-
gen cepublikaniſch- ſozialiſtiſchen Regierung iſt freilich nicht zur
Behebung der Urſachen der Minderproduktion geeignet!

Aus der Partei.
Taſchenkalender 1920 der R. S. P. 128 Seiten. Preis Mk.Aus

geſtellt habe, alle dieſe Geſetzeshärten zu beſeitigen.

errüttung des deutſchen Wirtſchaftslebens,

einer Jntereſſenorganiſation anſchließe, die es ſich zur Aufgabe
Um allen

Kriegshinterbliebenen ein einigermaßen auskömmliches und
menſchliches Daſein zu ſichern, müſſe vor allen Dingen die Gleich
ſtellung mit den Offiziershinterbliebenenrenten erſtrebt werden,
und dies zu erreichen, ſei eine der Hauptaufgaben des Jnter
nationalen Bundes. In längeren Ausführungen behandelte kam.
Lemck die Kapitalabfindung bei Wiederverheiratung und wider
legte die unter den Kriegshinterbliebenen beſtehende irrige MNei-
nung dadurch, daß ein geſetzlicher Anſpruch auf Kapitalabfinbung
nicht beſtehe, wohl könne aber bei großer Bedürftigkeit eine Kapi
talabfindung gewährt werden. Gnadengebührniſſe würden nur im
Falle der Bedürftigkeit zur Deckung der Krankheits- und Begräb-niskoſten gewährt. Vetreffend n dung von Hinterbliebenenrenten

führte der Referent aus, daß eine Pfändung bei Kriegerhiwer-
bliebenen völlig ausgeſchloſſen ſei, da ja die Rente niemals 9000
Mark überſteige. Ein großer Fehler würde von den Hinter
bliebenen von Vermißten oder Verſchollenen oft dadurch begangen,
daß ſie nicht ſchon nach Ablauf der geſetzlich ſeſtgelegten Friſt (ein
Jahr) die Todeserklärung verlangen, ſondern erſt nach zwei oder
drei Jahren den Vermißten für tot erklären laſſen und dadurch
für die verſtrichene Zeit der Hinterbliebenenrente verluſtig gehen.
Bei den Hinterbliebenen von verſtorbenen Kriegsgefangenen be
ſtehe ein ſofortiger Anſpruch auf Hinterbliebenenrente. In der
Ausſprache wurde von verſchiedenen Kriegerhinterbliebenen über
die ungerechle Verteilung der von der v r m F.
vährten Feuerungsbeihilfe von 50 Mk. geklagt und folgende
Reſolution angenommen:

„Die heute zahlreich verſammelten Mitglieder des Inter
nationalen Bundes proteſtieren energiſch gegen die parteiiſche
Behandlung der Hinterbliebenen bei der Bewilligung der vonder Hinterbliebenenfürſorge gewährten 50 Mk. Fenerungeber

hilfe. Sie erwarten, daß ſeitens des Vorſtandes der Hinter
bliebenenfürſorge unbedingt darauf geachtet wird, daß dieſe Bei
hilfe allen Hinterbliebenen gewährt wird.“

Jn ſeinem Schlußwort forderte Kamerad Lemck alle An
weſenden auf, durch rege Agitation Mitglieder für den Jg.
nationalen Bund zu werben. Als Jntereſſenorganiſation erſSebe
er die wirtſchaftliche Gleichberechtigung aller Kriegsbeſchädigten
und Kriegerhinterbliebenen und führe ſomit eine ne der
traurigen wirtſchaftlichen Notlage aller Kriegsbeſ gten und
Kriegerhinterbliebenen herbei.

Zahnpraxis Zimmermann, W
Haffe, jetzt Riebeckplatz (FPingang Landwehbrstraese), befaßt
sich mit Plomben unä künstlichem Zahnersatz aller Art, auch
Goldtechnik, in bester Frledensqualität, sowie Zahnzlehen mit
Lokalbetunbung. Vorherige Anmeldung ist nicht erforderlich, aber

empfehlenswert. Tel. 4B830.
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kaufen Die in 32 Qualitatas in jeder
Menge, aueh kiloweiee verteilhaßt in der

Verknauſusteolle für
techn. dele, Fette und verw. Produkte

MALLE (S.), Heorreonstrasoe 28.

Amtliche Belunntmachungen.

nene [&S8)]
Verſorgung mit Lebensmitteln.

n der Woche vom 13. bis 19. Oktober können
auf die Marke 4 der neuen grünen Kartoffelkarten
5 Pfund Kartoffeln gekauft werden. Der Preis
für das Pfund beträgt 13 Pf. Der Verkauf erfolgt
von Montag bis einſchließlich Donnerstag. Eine
Nachſieſerung von Kartoffeln am Freitag und Sonn
abend findet nicht ſtatt. Die abgetrennten Abſchnitte
ſind bis ſpäteſtens Freitag abzuliefern. Zur Ver-
teilung gelangen außerdem noch für ſede Perſon

fd. Haſerſlochken und e Pfd.

I

ſeunft

eines Haus halts ſ.
Kunſthonig.

100 Gramm WMargarine.
n der Woche vom 13. bis 19. Oktober werden

auf den Abſchnitt 42 der Fettkarte für jede Perſon
des Haushalts 100 Gramm Margarine zum Preiſe
von 1,88 Mk. abgegeben.
J Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule am Montag, den 13. Oktober.
Ze elaſſen Einkauf werden die Jnhaber der

ebensmittelſcheine mit den Nummern 17001--17750,
vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der
Nummern 17701-18 500 nachmittags von 2 Uhr.
Für G Perſon eines Haushaltes wird Pfund
zum Preiſe von 50 Pf. abgegeben. ſofern der Ver

auf in Spalte 7 des Lebensmittelſcheines noch
nicht eingetragen worden iſt.
Verkauf von Roßfſleiſch u. Roßwurſtkonſerven
in der Talamtſchule, am Montag, den 13. Oktober.
Zuge laſen zum Einkauf werden die

ebensmittelſcheine mit den Nummern I bis 19500,
vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der
Nummern 19501 bis 38000 nachmittags von 2 bis
6 Ut ſofern ſie bei der vorhergehenden Verteilung
von
beliefert
ſcheines kann an

Gegen
aushalte mit 1--3 Perſonen

eine Einkilodoſe Roßfleiſch oder Roßleberwurſt, für
weitere 3 Perſonen eines W noch eine Ein
kilodoſe Roßfleiſch oder Roßleberwurſt abgegeben
werden. Der
trägt 11 Mk.
Roßblutwurſt in Einkilodoſen zum Preiſe von 6 Mk.
und in Zweikilodoſen zum Preiſe von 11 Mk. frei
händig zum Verkauf.

Die Ausgabe der Warenbezugsſcheine

ädtiſchen Markenausgabeſtellen zugleich mit der
usgabe der Brotmarken ſtatt.

ſeſenigen Inhaber von Kleinhandelsgeſchäſten,
welche zum Verkauf des ſtädtiſchen Beſtandes an
Konſerven (Möhren, e kohl, Spinat uſw.)
bereit ſind, werden ert, vom Montag, den
13. Oktober 1919 an, Bezugsſcheine im Stadternäh-ung e pnt, Marktplag 22, liner 17, in Empfang

nehmen.
Diefenigen In habe von Kleinhandelsgeſchäften,

welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier
durch aufgefordert, bei den von ihnen gewählten
Großſirmen den in nächſter Woche zum Verkau
gelangenden Kunſthonig am Montag, den 13., und
am Dienstag, den 14. Oktober 1919, abzuholen.

Städtiſcher Verkauf von Vaſterſeife
In der Talamtſchule, am Montag, den 13. Oktober.
Zugelaſſen e werden die Jnhaber derLebensmittelſcheine mit den Nummern 1-19500, vor
mittags von S--12 Uhr, und die Inhaber der Nummern
19501—38 000, nachmittags von 2—6 Uhr, ſofern ſie
bei der vorhergehenden Verteilung von Raſierſeife noch
nicht beliefert worden ſind. Es kann gegen Vorlage
des Lebensmittelſcheines an Haushalte mit 1-2 Per
fonen ein Stück, an Haushalte mit 3--4 Perſonen
wei Stück und an Haushalte mit 5—6 Perſonen
rei Stück Raſterfeife uſw. abgegeben werden. Der

Verkaufspreis für ein Stück Räſierſeife beträgt 60 Pf.
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Wir bringen wiederholt zur öffentlichen Kenntnis,
daß dem Bureau VIII, Großer Berlin 11, bei An
meldung von Beerdigungen die letzte Steuer
quittung vorzulegen iſt.

Verteilung der Lebensmittelſcheine, 5. Ausgabe
Die neuen Lebensmittelſcheine, welche nach neuen

Grundſätzen bearbeitet und in vier Gruppen (mit
grüner, roter, blauer, gelher Umrandung) n
worden ſind, werden vom Dienstag, den 14.
1818 an in den zuſtändigen Brotmarken-Ausgabe-
t gegen Vorlegung der bisherigen Lebensmittel-
cheine und der Wohnungsſcheine an die einzelnen

Haushaltungen an den gleichen Tagen wie die Brot
marken ausgegeben.

Sollten Haushaltungen, die in der letzten Zeit umC en, oder in Halle neu zugezogen ſind, den neuenchein bei ihrer fetzigen Srehnatich. Aueggeeſeie

nicht erhalten, ſo wollen ſie ſich an die für ihre frü-
here Wohnun zuländige Brotmarken-Ausgabeſtelle
bezw. an die Meldeſtelle des Stadternährungsamtes
(V W 1; 22, Erd doh wenden. Dort ſind auch
ſofort alle hinſichtli er Aufſchrift der Lebensmittel
ſcheine oder der Cintragnng er Perſonenzahl des

aushaltes erforderlichen Aenderungen unter Vor
egung des Scheines zu melden. Ein ſeder Empfänger

des neuen Scheines hat die Pflicht, bei Aushändigung
des Scheines genau zu prüfen, ob die eingetragene
Perlonenzahl richtig iſt, inſonderheit, ob auch dieeinzelnen Haushaltsperſonen in die richtige Altexs
klaſſe eingereiht ſind. Fleiſch-Selbſtverſorger wollen
darauf achten, ob die erforderlichen Stempelvermerke

ch auf den Lebensmittelſcheinen befinden. Erfor
erlichenfalls iſt die Nachholung der Eintragung ſo

fort bei der Meldeſtelle des Stadternährungsamtes
zu beantragen. Die Lebensmittelſcheine 4. Ausgabe
ehalten mit Rückſicht auf die t noch nicht abge

ſchloſſene Verteilung einiger Lebensmittel, für welche
noch v Haushaltungen in Betracht kommen,
ſolange Gültigkeit, bis ſie für kraftlos erklärt werden
und ſind daher Grgfaitig auſzubemahren, Alle bis
er Vorſchriften über den Verkehr mitebensmittelſcheinen n und Verbraucher

bleiben unverändert, ſowell ſich nicht aus dem V
J der Scheine ſelbſt Aenderungen ergeben. Die

nhaber der Lebensmittelſcheine dürfen auf dieſen
niemals ſelbſt ſelbſt Eintragungen machen, insbeſon
dere dürfen die Rubriken, betreffend Anmeldung zur
Kundenliſte (Seite 3 des Scheines), vorläufig keines-
alls ausgefüllt werden. Ueber die Ausfüllung dieſer
ubriken werden J rungen ergehen. Die auf der Vorderſeite der neuen Lebers-

mittelſcheine abgedruckten Vorſchriften über die An
und r von Haushalts Angehörigen, überdie ſofortige Meidung von Wohnungsänderungen,
ber über die Rückgabe des Lebensmittelſcheines
h rn von Halle uſw. ſind genau zu

en.

tober

beachten

nhaber der

oßſteiſch und Roßwurſikonſerven noch nichtb Vorlage des Lebensmittel

erkaufspreis für reine Einkilodoſe be-
Außerdem ſteht in der Talamtſchule

Serie 26,
e in der Woche vom 13. bis 18. ktober in den
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22Den wirklich echtenNordhäuser ſautahak:

bekommen Sie ſtets im Mxnrren- Versandhaus

kwmll Friedrich, z
9 Str. 22.

Achtung! Achtung
Ein grosser Posten

Fahrrad- Gummi
ist eingetroffen.

erkäufer
kaufen preiswert eſten Schuhereme
Marken „Wirtin“ und „Pilo“, Lederfett, Näh

und andere Gutzmitiel, ſowie daltba

Oanfgarn-Sqhnürſenkel bei 4
W. Losse, Halle a. S., Dessauer Str.

BVutzmittel engros. ſp 4663.utzm eng 4 pres-
J

n

i

laufdecken, und Aulandsware, von B.
Luftschläuche, u. Aurlandeware, von Mk. 25 an

lrene- Fahrräder von M. 380 an
mit Gummlſ)

Cito- und VIktorid-Fuhrräcter von Mk. 450 an

(mit Gummnl)
Elektrische Lampen, Kronen, Kupferdraht,
lsolierrohr und Bedarfsartikel, Kinderwagen,
Leiterwagen, Sprech- und Nähmaschinen

*3074 zu billigen Tagespreisen.
Bestelngerichtete Reparatur-Werkstatt
kfar Fahrrüder, Vih-, Sehreib- und Sprech-
masehinen, mit elektriseh. Betrieh, anter

ftnehmüänniseher Leitung am Platsze,

lrene-Fahrrad-Werk-En gros statt. Pxport.Max Sehneider, Bitterferd.
Hallesehe Strasso 27.

und Minna ln

Möbeilvertrieb
Laipaigerstragee 16 a Steolnweg 80

Bettstellen

h 260.-Vertiho und Hletderrchränke H. 250.-

Küchen-, Schlaf- u. Spelsezimmer
in allen Preislagen 4783

Das Verzeichnis der Fettverſorgungsbezirke und
Fettverkaufsſtellen wird mit Wirküng vom 13. Ok-
tober 1919 an wie folgt geändert: werden zu
eteilt: 9. Bezirk: Schu lleſcheſtraße 71, dieet Halleſche ectehe s die 13 und 48 bis 90

nördlich der h ntegtührung, Blanckeſtraße,
arkſtraß ordſtraße, Gerichtsrain, Schiefweg,aucke und C giteedans 7 15. Be

Irk: Kretzſchmar, Weiße Mauer 30 die Straßen:
Chriſtianenſtraße, König Heinrichſtraße, Weiße
Mauer, Roſental, Roter Brückenrain, vor dem
Klauſentor, am Stadtpark und Hohendorferweg.

Merſeburg, den 1. Oktober 1919.Zu L. J II. Der Magiſtrat.
Gulain Dofen zu 5 Mk. gibt ab, ſang der Vorrat reicht,

Merſeburg, den 10. Oktober 1919.
ädti Lebensmittelverteikung,L. A. II. e e Kiterſrabe 5.

Se Eilenburg Se
Die e der Kartoffelkarten und Kartoffel

bezugsſcheine erfolgt im Laufe nächſter Woche in
der Reihe der Butterabholung im Nahrungsnmiittelamt

bzw. Nahrungsmittelamt II. 8199
Eilenburg den 10. Oktober 1919.5 Der Magiſtrat.

Se Saaſereis
Allgemeine Ortskrankenkaſſe des saalkreiſes

zu Halle.
Nachdem das Reichsgeſetz vom 26. v. Mts. über

Wochenhilfe und Wochenfürſorge am 1. d. Mts.
in Kraft getreten iſt, bringen wir zur Kenntnis der
Beteiligten, daß wir beſchloſſen haben, allen nach
dem Geſetz g2 ruchs berechtigten Wöchnerinnen ſtattder baren bie zu den Koſten der Entbindung
ſowie für Hebammendienſte und ärztliche Behand-
lung, falls ſolche bei Schwangerſchaftsbeſchwerden
erforderlich werden, freie Behandlung durch Heb-
amme und Arzt ſowie die erforderliche Arznei bei
der Niederkunſft und bei Schwangerſchaftsbeſchwerden
zu gewähren. Aerztliche Hilfe wird von dem zu
ſtändigen Kaſſenarzt der Kaſſe geleiſtet.

Anträge auf Gewährung der r en Wochenwiſſe ſind bei der zuſtändigen an e zu ſtellen.
Dieſe iſt auch bereit, ſchon vor der Riederkunft Aus
kunft über die zu beſchaffenden Nachweife zu erteilen.

Halle, den 8. Oktober 1919.
Vorſtand.

5031 O. g ch
Bekanntmachung.

Der Barbier Albert Frichke aus Kanena iſt für
den Trichinenſchaubezirk Kaneng, die Ehefrau des
Kriegsinvaliden Albert z Marie geb.WMeye, für den chnenbeſchgibe rk Zwintſchöna

a h e h ren r020alle, Der Landrat des

Geschlechts-Kranko!
Rasche Hllfe Doppelte Hüfe!

Hararöhrenleiden, frischer u. veralt. Ausflus, Reilung
in kürzester Frist, Syphilis, ohne Berutsstörung, ohne
Einspriteung u. andere Gifte, MHannessohwüägehe. sofor-tige Hilfe. Ueber jedes der drei Leiden ist eine aus-
führliche Broschüre erschienen mit zahlreichen ärztl.
Gutachten u. Hunderten freiwilligen Dankschreiben
Geheilter. Zusendung g. 50 Pf. in Marken für Porto
und Spesen in versehloss, Kuvert ohne a ufdruek
dureh Sperialarzt Dr. med. Dammann, Berlin 406,
Potsdamerstr. 123 B. Sproehstunden: 8--10, 3--4 Uhr,
auss. Sonnab. u. Sonnt. Genaue Angabe des Leidens
erford., damit die richt. Broseh. gesaddt w. kann. “*3071

m Lernen Sie fanzen
O Links und rechts.

Wollraths Lehrinstitut.
Jeden Monat neuer Kurſus. 4794

Alle Rund und Gefellſchaftstänze in kurzer Zeit.
Neue Tänze werden mit eingeübt.

Paradies, Ratswerder, Dienstags u. Donners-
tag. Nietieden, Gaſthof zur Sonne, Montags.
Ammendorf, Goldener Adler, Freitags. Werſe-
vuré, Thür. Hof, Mittwochs u. Sonnabends.

nfang abends 7 Ahr. Säle ungeniert.
Kein Garderobezwang. Langjährige Praxis.

Eintritt und Privatunterricht jederzeit.
Gustav Wollrath, Tanzlehrer.

Wohnung: Halle a. S., An der Moritzkirche 5, II.
Tanzschule, Regt. Mohr, Burgstr. 72.
Jeden Dienstag u. Donnerstag, abends 7 Uhr:-

Tanzunterricht.
Fintritt jeder Zeit, im Lokal.riinul, Tanzlehrer.

bheffelbro
darf wegen reiner Güte in keinem Haushalte febten!

e h
'Ad. Thiele.

ſaſche 2 zur Kur ausreichend, in Apotheken und
geren u haben Wo nicht erdötcich, ſchreide man

4

e
Ser

Il De
NMRanchtabak,

feinſte, rippenloſe Ware 4969in Paketen zu ca. 50 Gramm mit Mu. 2.
in Paketen zu ca. 100 Gramm mit Mk. 4.—

gibt ab
H. Hülase, Halle a. d. S.,

Burgſtraße 7, Ecke Brunnenſtraße.
Echter Nordhäuſer Kautabak immer am Lage

mm zOfto Pötsch, Manne
Fritz Reunterstrassse Fornspreoher C

Karbid-
Tiseh-, Wand- und Hänge-

Lampen
brikation. Saug- und Tropffoſteigenen en nur an Wiederverkäufer on

Hetallwaren- industrie Ab. Gasper, Halle 45,

Fabrik u. Großhandl., Magdeburg. Str. 27. T. 4188.

foinetde Qualität, 1 Pfund 16. 00 R.

Kaffeo,
friseh geröstet, vorzögi., 1 Pfd. 16. 00 u. 18. 00 K.
Otto Bornschein, Am b. Hüttelstr. 21.

Echt Rordhüuſet Kuutabal.

täglich friſch eintreffend.
Wiederverkäufer billige Preiſe. 65007

bogackl, zigarrengeſchäft, Ransfelder Str. 9.

I Leiden Sie an Rheumafisnrush via Nerven Scroſulose Haui-
c i oder Frauenknanicheaten. haben
7 Sie schwächl. Kinderf Verlangen

Sie kostenſrei äber unsere medic. BAder. 500 a. mehr
Ersparniss Möchste Anerkennu gen
x Sanifätsräten. Proſess. u. Dektoren.

GhAIIFc Begut ſed. voftenn 6(hlachtpferde

ferde z kauft jeder re den
zum Schlachten. Fran Vogel,

Großz-Roßſchlächterei,Artur Reinlcke, Radewell Ammendort,

b Hauptſtr. 16. Tel. 88.
aaler.).3933. Bottn Ss s en

r r en vämm anbag te echt angeAugen tefrau t Averntt am So
KUo 25 Ak. NMewebarger RERKUBR-VERSAXD
Str. 108, 11., Reinioko. *3020 Marchen 32 r, Aeureu

Fahrplanänderung.
Wegen Lokomotin- und Kodhlenmangels fallen vom
12. Oktober ds. Js. ab die Züge D 106 Halle (ab
248) Sagan (an 719 Breslau (an 939) und D 106
Breslau (ab 55) Sagan (ab 815) Halle (an 124)
ſowie die Anſchlußzüge D 189 Leipzig (ab 3600)
Eilenburg (an 327) und P 160 Eilenburg (ab 1209)

Leipzig (an 1229) aus.
4 to10,Halle (Soale), in Oktober



Sonntag, ep 12. Oktober, a 3 Uhr.

1. Serie: 3 Uhr. 2. Serie: 7 Uhr.Abends wie bekannt. Hierzu la t en ein

5041 Fisecher.Gasthof c t 72.
Konntag. w.nachm. 3 urNMartini. u

Rau
6 Aſe. Acta eiten 6 e

schl
ist ein Werk, das mit einen nenen Riehtlinien zum
gegenwärtigen Zeitpankte

III
gerade zureohtkommt!

la einer anderen Homt!

and wird ich wilüg einem Werke hbingeben, von
dem nach einer dichterischen Anlage und Horob

z fübruag behauptet werden kana:5 an III T
Sonnabend den I8. Oktober:

kröftrongz- Iontelun

der C. T. llchtsplele, Gr. Hriarnabe 51
(tröher Aaisersäle).

Volkspart, Kegelklubd Neuntöter.

r Ballroges dreihegen.Von vormittag-

'reis- 100. 78, 50 Mk. usw. Der Vorstand.kern Coldener Hirsch.
*3124 Sonntag 12. Oktober, nachm. 3 Uhr

Oeffentl. Tanz.

Erst

5005

kine Srene am den

kin vechi raufwännischen leben.

ötamwtſh Fidele Arie
Mitgl. d. V. d. G. u. V.-V.

in den „Trothaer Ballſälen“:
z Bandonium Kränzchen
Es ladet ein Der Vorſtand.

wer feilt
n n das in Tnruoriſungas

Sonatas, den 12. Oktober 1912,

im Etabhſissement Reiohsadier, Trotha:

Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichst ein

5001 Der Vorstand.,De Anfang 3i Uhr.
Oxnlädte Cezelchatztann r

Preis- shaten. 9Sonntag,den 12. Oktober:

Letüfn, Gaſhans zurEcholung.

Sonntag, den 12. Oktober, von nachm. 3 Uhr an:

Großes Tanzvergnügen
(Mondſchein Walzer)

verbunden mit Kaninchen Ausſchießzen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Der Porzellanarbeiter-Verband.

Volkspark, Burgstr. 27
Heute, Sonnabend, T1. Oktober,

abends 8 Uhr
Großer Bunter Abend.

Frel- Konzert.Sonntag:
Die Geschäftsleitung.5045

eeeeeeeeeeeeeeoos
glöckle-Variete.

Riesenbeitall des erstklassigen
S WVeoltstadt-Programms

mit der Posse: Xantippenkur.
Anfang täglich nachmittags 3 Ur.ehe Frühschoppen.II 2 Uhr:

Heute, Sonnabend, den II. Oktober

Grosses Kränzchen.
Hierzu ſind Freunde und Gönner des Vereins

nochmals herzlich eingeladen.
Stammtisch Brüderlichkeit.

W w. n. Sehnabel.

Gr. Tanz KränzchenSonntag,
12. Okt.Antang s Uhr Bandonium- Musik

Warme Küche Bohnenkaffee Selbstgeb. Kuchen
7 Es laden freundlichst ein 5058Unterhaltungs verein FEeho. Die Wirtin.

Lindenhof, Kröllwitz.
5011 Sonntag, den 12. Oktober

des G. K.Kränzchen San
Es ladet freundlichst ein Ber Vorstand.

annesschwäche
Sexuelle Sexuellehe i Verstimmung

S potenz usw. usw.u Sie Dr. med. Werters Broschüre
Gegen Einsendung von 1 Mk. od. Nachn., von
Verlag O. Niebergall, Abt. 1, Neukölln, Postfach.

7

Hannter, Mut
beseitig. Ausk. kKosten-
los gegen Rückmarke.
Fran Erna Brandenburg-Leessla,

Berlin N. 65. *3152

Kann I. a. Sorten felle,
II

zu höchſten Preiſen

A. Weise,Pelz u. Felbandiung
Rannischestr. 1. Tel. 1667.

pfandscheine
über Möbet, eder-urch ein asturgema es 8taatssyst

Partelschritten v M. Ju dez 77 i betten. Wänche kauft
E. Dippold, Gr. Gosenst. 12p.

Ollsdorfs Gevellschaftshuus.

loegt Hof. Nerebunenn d

Nur Sonnabend u. Sonntag.

BurwTheuter

Große Goſenſtraße 12.

ken hatser Tit
Erſtauffühe ma aus dem Großſtadt Glanz- und Apachenleben,

Berliner Luſtſpiel.s Nachmittag T Der am mit dem Drachen. Mußerdem: 2- Akter:

l lul
II

Die Aemsden, ſie

benden es liebe

Verlorene Töchter
III. Tel.

IGIIIIIIHauptrolle
Rang Tratschewa.
Vortuhr.: 4.20, 6.30, 8.40.

men b ſnanate

Lustspiel in 1 Akt mit
Ferd. Bueh., Knoppeh.

Die nouest. Wochenderiehte.

cewltsenlere

bestlen
I. Teil.

Adenfeurerreman In 4 Alten.

Vortfünr. 5.00, 7.10, 9.30.

pau] Heidemann

in dem köstlichen
Lustspiel

Derkammerüleners fran

Vortübr.: 4.10, 6.20, 8.80.

kroppchen tn Sctuhrdatt

Komödie in 1 Akt.

ERrstauſführung:
Die Brauinadhi in Galle

Ein plkantes Lustspiel
In den Hauptrolle

Beginn 9 Uhr.
Fernruf 2752.

S eſinnen III

W Akten.

Willi Ronau und Grete Reinwald.
Täglich letzte Verstellung

Erxtuufführungsrecht für Halle.

1. Bild der Joe n 1919-20

Panther-Braut
Das indische Abenteuer des berühmten

Detektivs Joé Deehs,

III

u

III

III

8019

Damen und Kinder- Hüte
ganz hesonders preiswert

im Spezrial-Gesochäft von

Alfred Hoppe, nur Kuhgasse S.
Umpressen wie neu, nen von Samithüten tadellos,

fellsammler!
Zahble für Häute und

alle anderen

Felle
die höchsten Tagesprelse.

Leo Feltscher,
Rohprodukten.

Taubenstr. 3, Tal. 6176.

Achtung!
o Ha
Tagespreise fur

Hetalle?
Leo fFeltscher,

Rohprodukten.
Taubenstr. 3. Tel. 6176.

Aartelschritten vent

dein änne

eigene

R. Voss, Geiſtitr.

Fabrikation, da
er bill. Bezugsquelle.erkſtatt mit elektriſch

Betrieb 4808

Gold und Juwelen-
Fabrik ant.

ler
Wer zahlt die höchsten

HUunntjneken
(Krätze) beseitigt in
2 Tagen Grobesaun I,
geruechl., 1 Tube Mk. 6.
verstärkte Kur (3 reile)
M. 16.50. Erfolg garant.

Flechten Iſed. Art, Hautaussehlag,
Hautunreinigk., Mitess.,Haaraustfall, ehu p. alt.
Beinleid., Krampfadern,
bestes Mittel: Grebe-
nan EI, Mk. 5.--. 5072
Apothek. Grebe Uddoral.

Charlottenburg 5/118.

l. Kautabak
reiner Blatt-Tabak
Nordhäuſer Beizart
große feſte Rollen
Rollen à 0,95 Mk.,

Proberollen 21,- Mk.
U g. Rachn. bietel an *3126

Heuirich, Wahren i. S. 21,
Halliſche Straße 131.

verlangt bel Pertodenslörung

Lohektſon Glorio' M.
Kollekt. Gloria extr. sl. M. 18.-

Vollkommen' ter
Fruuenschutz.

Komplett M. 10.
Broschüre kostenlos.

Hygienische Artikel.
Auskunli koslent. aul Anfrage

VersandhauspPandora, Ab. R.26

Charlollendorg Posll. 12.

Das große
Programm
Der Band von

bakervil

II. Teil.
(Das einsame Haus

Detektiv- Sensation
ron

höchster Spannung.

Henny Porten
die große Künstlerin

in dem reizenden
Lustspiel

„ihr Sport“
4 Akte.

Wer lachen vill,
der Komme!

un
12 Steinweg 12.

Allgem. Hrtskranken-

Kaſſe in Merſeburg.
Durch Geſetz der Ra-

tionalverſammlung wird
vom 1. Oktober 1[919 ab

die auf verſicherun sfreie Ehefrauen,Töchter,Stief und Pflege
töchter der Rerſicherten.
die mit dieſen in häus
licher Gemeinſchaft leben,
ausgedehnt u. für minder-
bemittelte Wöchnerinnen,
für die nach den beſtehe T
den Vorſchriften keinſpruch aut Wochendiſfe
beſteht, ochenfürſorgeeingeführt Das Wochen-
g beträgt für dieſeöchnerinnen auf die Zeit
von 10 Wochen täglich
1.50 Mk. und das Still
geld auf die Zeit von
12 Wochen täglich 75 Pf.

Nach dem gefaßten Be
ſchluß des Vorſtands wird
den Wöchnerinnen an
Stelle der baren Beihilfen
freie Behandlung durch
die Hebamme und durch
den Kaſſenarzt ſowie die
erforderliche Arzenei bei
der Niederkunft und bei

Schwangerſchafts
beſchwerden gewährt. Wir
verweiſen hiermit die an-

ſprüchsberechtigten Wöch
nerinnen an unſere Herren
Kaſſenärzte:
San.-Rat Dr. Mummelthy,

Bahnhofſtr. 6.
Dr. Weinreich,

Gotthardtſtr. 6.
Dr. Witte,
Brauhausſtr. 4.

Damit die Wöchnerin-
nen bei der Niederkunft
über ihre Anſprüche unter
richtet ſind, erſcheint esratſam, daß ſie ſich vor
r auf unſerer Kaſſe, obere

urgſtr. 5, Auskunft überdie erforderlichen Nach
weiſe einholen.

Verſicherten Wöchne-
rinnen wird das Wochen-
geld in Höhe des Kranken-
in 7 mindeſtenslich 1.50 2Nk. und dasShduger in Höhe des hal-
ben Krankengelds, fedoch
mindeſtens täglich 75 Pf.,
gewährt.

Die Wochenhilfe oder
die Wochenfürſorge iſt
nur von einer Kranken-
kaſſe zu leiſten. *2999
Merſeburg, 20. Sept. 1919.

Der Vorſtand Engeol.

klektromotore
S, totorkahel
r Kaul 4801alcke, Ueigalg. Str. 54, Holh.
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